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Halt nur ganz ftill. 


Halt nur ganz. jtil; ich kann dich 
noch nicht löſen 

Von all' dem Schmerz, der dich ge— 
fangen nimmt, — 

Wenn Leib und Seele auch noch nicht 
geneſen, 

Es kommt doch alles nur, wie ich's 
beſtimmt. 

Ich hätte längſt das Kreuz dir ab— 
genommen, 

Doch meine Stunde iſt noch nicht ge— 
kommen. — 


Halt nur ganz ſtill, hör nur nicht 
auf zu glauben, 

Sch bin bei dir auch in der Dunfel- 
heit! 

Laß dir den reichen Himmelstroſt 
nicht rauben 


deinen fleinen Erden: 
leid. 

Haſt du noch niemals meine Macht 
vernommen? 

Koch jeßt iit meine Stunde nicht ge 


fomnten, 


Von arnıen 


Salt nur ganz jtill, ich will dich nicht 
verlaſſen, 

Ich half dir ja bisher, ich helfe noch). 

Und kannſt du's jet auch immer 
noch nicht faljen, 

Warum ich's tu' — einmal erfährit 
du's doc). 

Wenn du den fel’gen Friedensruf 
vernommen: 

„Steh’ auf und wandle!” Meine 
Stunde iſt fommen. — 


(Eingefandt von G. Thielmann.) 


Was iſt Segen von Gott? 


Oft jagt man, ein Zeben von Son— 
nenſchein, iſt Segen. Ob dem fo iſt, 
bezweifle ich. Ein Sprichwort jagt: 
„Ein Ehrijt erträgt nichts fchlechter 
in feinem Leben, al3 eine Reihe von 
guten Tagen.“ .Der Teufel weiß, dat 
„Rot lehrt beten.“ Und will er den 
Menichen haben, jo jtreut er ihm Ro- 
fen in fein Leben, läßt's ihm gelin- 
gen, ja gut gehen ujw., und er hat 
- damit mehr Erfolg, al3 wenn er ihm 
Dornen jtreuen würde, Muß nicht 
jeder Chriſt befennen, dar die Stun- 
den tief unten im finjtern Tal, in 
Angit, Not, Krankheit, ufw., führten 
auf QTabors Höhen, wo wir Segen 
empfingen? 
Segen iſt nicht immer „gut ge 
ben“, aber Segen iſt Gutes errei- 
den, und das will Gott. Wenn der 
Vater durch Schläge Gutes erreicht 
bei feinen Sohn, fo find die Schlä- 
ae Segen für den Sohn. Wenn der 
Vater durh Schläge Gutes erreicht 
ſ.w. Gutes erreicht bei dir, fo iſt 
es Segen. Darum wollen nicht mur- 
ren und troßen wie Kinder. Ein 
Dichter fingt: „Einjt wirjt du's ſe— 
ben, wie Er’3 gemeint, und wirſt 
Ihm danken.” — Würde Lazarus 
mit dem reihen Mann im Simmel 
taufhen? — Nein. Hätte er aber 
auf Erden getaufcht, jo bezweifle ich, 
ob Lazarus dann auch in Abrahams 
Schoß gekommen wäre Ich ſage 
nicht, daß Reiche nicht können ins 
Himmelreich kommen. Abraham war 
reich. Jeſus ſagt: „Wie ſchwer wer— 
den die Reichen ins Himmelreich 


kommen.“ Warum? fragen wir. — 
Weil ſie gute Tage haben und ein 
Chriſt kann das ſchlecht ertragen, er 
wird lau, träge, träge im beten — 
Bibel leſen, ja vergißt oft Gott. 
Mein lieber Leſer: Bezahle dem 
Höchſten deine Geliübde, das du Ihm 
terfproden haſt, Jeſus den Yriten 
Pla in deinem Herzen zu laſſen, 
in deinem Leben. 

Viele Chriſten verjprechen, was ſie 
nicht halten. Sind es nicht die Kran— 
ken, die da ſingen „Wir warten auf 
den Heiland... .“ und machen ſich 
bereit? Der Schädher fand Nejum 
durchs Kreuz, welches er jelber trug. 
Viele finden Jeſum durchs Kreuz, 
das ſie ſelber tragen. Das Kreuz iſt 
ein Fluch der Welt, aber ein Segen 
von Gott. 

Lieber Leſer, haſt du ein Kreuz? 
Und haſt du durch dein Kreuz Jeſum 
gefunden? Denke daran, im Kreuz 
liegt der Segen, durchs Kreuz zur 
Krone! Jacob Funk. 


Briefe zur Weltanfchanung an einen 
mennonitiihen Studenten. 


3. Brief: Gin Gang durd die Ge- 
ſchichte der griechiſchen Philojophie. 


Lieber NN., — 

Es freut mid, daß Sie die eriten 
Priefe jehr aufmerkſam gelejen ba- 
ben, und daß Sie den weiteren Aus— 


führungen mit Intereſſe folgen wol— 


len. Auf Einzelheiten fönnen wir bei 
unfrer ſchriftlichen Ausſprache natür- 


lich nicht eintreten. Das iſt auch nicht 
notwendig. Wenn wir nur einen 
Weg aus dem Urwald der veriir 
renden ragen finden. 

Sie wollen den Unterfchied zwi— 
ihen Weltb ild und Weltanſchau— 
nung meiterbin flar feithalten. 
Sie jchreiben: „Sch glaube Sie rid)- 
fig veritanden zu haben. In unjerm 
Bemußtfein haben wir eine Summe 
von Vorjtellungen, die wir aus der 
Erfahrung gewonnen haben. Sie 
drücken ſich plaſtiſch aus und fpre- 
chen von einem Bemwußtfeinsjaal mit 
Bewußtſeinsbildern darin. Der In— 
halt unjeres Bewußtfeins iſt Produkt 
unſrer Beobachtung. Und diefer gan- 
ze Beobadtungsinhalt unſeres Be- 
wußtfeins macht unfer Weltbild aus. 
linfer Weltbild iſt das Refultat un- 
frer Erfahrung von den Dingen und 
Norgängen einer Welt außer uns. 
— Nun kommt die Weltanfchauung 
und betrachtet unjer Weltbild als ei- 
ne Wirfung, und zwar als be- 
wirft von einer allumfafjenden U r- 
fade, emer Welturſache. 
Und dann weiter fragt die Weltan- 
Ihauung nad) dem Zweck von al- 
lem, was eriitiert.“ 

Sie haben mich ganz richtig ver- 
ttanden. Die Weltanfhauung  jtellt 
die Fragen: Woher iit allg und 
wozu eriltiert alles? Sie beichäf- 
tigt fi mit Urfprung und Biel 
(Zwed, Sinn) des Dajeins und fpe- 
ziell auch des Menjchen, weshalb man 
von Welt- und Leben 3anjdhau- 
ung jpridt. Sie umfaßt die Welt- 
und die Lebensfrage. 

Solange e8 Menſchen gibt, ift die- 
je Doppelfrage zur Beantwortung 
geitellt worden. Jedes Volk hat fie 
ihon auf der vorwiſſenſchaftlichen 
Stufe geitellt und irgendwie beant- 
wortet. Man bat ſich dann aber im- 
mer energifcher um ihre Beantwor- 
tung bemüht, immer bewußter und 
ſyſtematiſcher. Daraus ijt die Phi— 
loſophie geboren. 

Der griechiſche Philoſoph Arifto- 
teles jtellte zuerjt naturwiſſenſchaft— 
liche Unterſuchungen an. Er orien- 
tierte fich in der gegebenen Welt. Er 
fuchte ein flares Weltbild zu erlan- 
gen, Nach (griechiſch „meta“) die— 
ſen phyſiſchen Unterſuchungen 
ſtellte er die Fragen nach Urſprung 
und Zweck des Ganzen. So ſpricht 
man denn auch von Matephyſik 
und von metaphyſiſchen Fragen und 
verſteht darunter jene letzten Welt- 
anfchauungsfragen. 


Der Menſch iteht auf der Grenze - 


einer finnlichen und einer überjinn- 


jihtbare Welt feithält, jo auch die 
ewige. Er fann fich niemals auf die 
Dauer mit der finnlichen Erfahrungs» 
welt allein begnügen, Er vernimmt 
den geheimnisvollen Atem des un- 
endlihen Ozeans, an dejjen Ufer er 
iteht, die Wogen ſchämen zu feinen 
Füßen, ihr Rauſchen jchlägt an fein 
Ohr und Herz. Er iſt, ob er will oder 
nicht, inı Bann der Ewigkeit, fie be- 
unrubigt, quält ihn das ganze Le— 
ben lang. Leſen Sie daraufhin ne— 
ben der Bibel doch die großen Dich— 
ter, die ich gerne die Propheten des 
natürlichen Menfchen nenne, Sie 
werden jtaunen, wie die Eiwigfeits- 
frage, die Frage nad) Herkunft und 
Ziel des Dafeins, und die Gewiſſens— 
frage, das Soll und das Haben in 
der Zebensführung in den Schöpfun- 
gen diefer Geiſter eine ausfchlagge- 
bende Rofle jpielen. Und da werden 
Sie merken, daß Ihr Ringen und 
Suden das Ningen und Suchen der 
Menjchheit iſt. Sie werden aber aud) 
bald inne werden, daß die Schrift 
dDiefe Fragen ſtets von Gott 
au 8, die Dichter vom Menſchen aus 
betradten. 

Aus der Geſchichte der Philofo- 
pbie fünnen wir erjehen, daß ver- 
ichiedene Geijter die quallvolle Dop- 
pelfrage, von der die Nede war, da- 
durch abzuichütteln verjudten und 
verſuchen, daß fie das Dafein einer 
überjinnliden Welt einfach leugnen. 
So die Materialiiten und die foge- 
rannten Bofitiviiten. Der Materia- 
lismus fieht die Welt als einen riefi- 
gen chemiſch-phyſikaliſchen Prozeß 
an. Es exiſtiert nichts als Stoff. 
Das, was man Geijt nennt, ijt nichts 
anderes als eine Wirfung der Mate- 
rie, Es gibt feine Unjterblichfeit, fei- 
nen Gott. — Der Rofitivismus, den 
der Franzoſe Comte (1857) begrün- 
dete, hält fih an das Tatjächliche, 
Segebene und lehnt alle Eröterung 
ntetapbufiicher Fragen als nutlos 
ab. 

Die Erfahrung lehrt, daß der 
Menſchengeiſt auf die Dauer diefe 
weltanſchauliche Sungerblofade nicht 
erträgt und duldet. Ne länger man 
ihn metaphyſiſcher Diät unterivarf, 
deito hungriger wird er und deito 
gieriger wirft er fih auf die unge- 
ſündeſte Koſt. Der Spiritismus iſt 
beiſpielsweiſe nur eine Reaktion ge— 
gen das einſeitige naturaliſtiſche 
Denken. Der Unglaube führt immer 
tzum Aberglauben. Verdrängte Be— 
dürfniſſe des Herzens und Geiſtes 
ſind wie Löwen im Käfig, die eines 
Tages ausbrechen, zum Schäden oft 


lichen Welt. Wie ihn die finnliche, auch geſunder Ewigfeitsbedürfnifje 











und -wahrbeiten. Wir haben heute 
in Europa eine Art geheimmifjen- 
Ihaftlihe Epidemie, eine offultifti- 
ſche Seuche. 


Der Menſchengeiſt wird immer 
wieder nach dem letzten Grund und 
dem letzten Ziel des Daſeins fra— 
gen. Dieſe Fragen ſind nie ein über— 
wundener Standpunkt. Sie ſchrei— 
ben ja auch in Ihrem letzten Brief, 
wie Ihre Kameraden bis in die tie— 
fe Nacht hinein entweder über phi— 
loſophiſchen Büchern brüten, oder 
miteinander disputieren, daß die 
Balken biegen, Comte hat alſo nicht 
recht, daß die „metaphyſiſche Phaſe 
des Denkens“ als Kindheitsſtufe des 
menſchlichen Geiſteslebens abgetan 
ſei. Es bleibt bei den Worten im 
„Fauſt:“ „Und alle Näh' und alle 
Ferne befriedigt nicht die tiefbeweg— 
te Bruſt.“ 

„Der Menſch muß nad den letz— 
ten Dingen ſuchen. Und nun iſt das 
Tragiſche, daß er von ſich aus die 
Welträtſel, die Lebensrätſel, die 
Rätſel auch ſeines eigenen Lebens 
nicht löſen fann. Er kann fie nicht 
löſen, und er fann fie doch auch nicht 
abſchütteln. Cor nojtrum inquietum 
ejt! Unſer Herz iſt unruhig! (Aug- 
auftin). Donece requiefcat in tel Bis 
es ruhet in Dir! 

Die Geſchichte der Philofophie it 
ein großes Ringen um die Antwort 
auf die Doppelfrage. Kein Menſch 
und auch fein Chriſt kann fie ohne 
Erſchütterung jtudieren. Es geht 
durch fie hindurch jene Klage des 
Faulus in Römer 7: „Sch elender 
Menſch—wer wird erlöfen?“ 

Die eriten griechiſchen Philojophen 
forichten nach der Urſache aller Din- 
ae. Sie fanden fie in einer Sade 
(Waſſer, Luft, Feuer, eine nicht wei— 
ter zu bejchreibende Urmaterie). Die 
Melt war ihnen ein Sinnlidhes. 
Aber fie ahnten ſchon ein Geijtiges, 
eine Weltvernunft. Den Eleaten er- 
ſchien das durd) die Sinne Gegebene 
fogar als bloßer Schein. Die Welt 
der veränderlichen Dinge war ihnen 
nur eine Sceinwelt. Sie ſprechen 
bon den Trugbildern der Sinne. Die 
denfende Vernunft jtellten fie über 
die Sinne. Wir haben in diefer Schu- 
le gleihfam ein Sichlosringen von 
dem bloßen finnliden Sein. Man 
ahnte die Ewigkeit. Hinter aller Ber- 
änderung mußte ein Unveränderli- 
ches fein (Vergleihen Sie das 
Pſalmwort: „Du aber bleibjt wie 
Du bijt.”) 

Man fuchte weiter nad) den „Wur- 
zeln“ und „Samen“ der Welt. Da- 
bei blieb man aber doch am Stoff- 
Iihen hängen. Demofrit aus Abdera 
41360), der größte Naturforjcher 
des Altertums, betrachtet die Welt 
als einen riefigen Medhanis- 
mus. Er iſt der Begründer der 
Atomijtif. Alles Gejchehen ijt Bewe— 
gung, Vereinigung und Trennung 
der Atome. Auch die menjchliche See- 
le beiteht ala Atomen. Somit haben 
wir bier einen ausgeiprodhenen Ma- 
terialismus. Sein Zeitgenoffje Ana- 
ragora® dagegen lehrte, es müſſe 
ein VBernunftmwefen geben, 
weil man die geordnete Welt — den 
Kosmos — fonit nicht begreifen fön- 
ne. Gr trennte Stoff und Geiit. Dies 
mar ein bedeutfamer Wendepunft. 

Fortan trat der Menſch und fein 
Geiſt in den Mittelpunkt des phi- 








Iofophifhen Denkens. Sn den © o- 
pbijten riß fi der griechiſche 
Geiſt fozufagen von der Außenwelt 
los. Sie find eine Art philofophifcher 
Flegel. In den Flegeljahren ijt der 
junge Menſch in ſich ſelbſt verliebt, 
er fühlt ſich als Mittelpunkt der 
Welt, man könnte ein Bild von ihm 
malen, daß er ſich ſelber umarmt. 
Es ſind das gefährliche und doch auch 
wieder hoffnungsvolle Jahre. Ge— 
fährlich iſt, daß der Flegel keine Au— 
torität anerfennen will. Hoffnungs— 
voll ilt, daß fi) in ihm der zukünfti— 
ge, jelbitändige Mann regt. Die So- 
philten waren Wanderlehrer, die in 
der Kunſt des Disputierens unter- 
wiejen, die im politifhen Zeben eine 
große Rolle fpielten. Sie veriverteten 
die Philoſophie für ihre Zwecke. Ei- 
ne feititehende Wahrheit gab es für 
fie nit. Heute fonnten ſie etwas 
ol3 wahr und morgen dasſelbe als 
talfh bemweifen. Wahr war alles, 
was ihnen Nuten bradte. Sie jtell- 
ten den Menfchen in den Mittel- 
punft. Sie nannten ihn das Maß 
aller Dinge, d. h. alles müſ— 
je fih nad) dem Menfchen und jei- 
nen Intereſſen richten. Wir haben es 
bier alfo mit ausgejprochenen Sub- 
jeftiviiten zu tun. 

Willen Sie, dieferr Typus bon 
Leuten tritt immer in Uebergangs— 
zeiten auf. Wenn Sie eine künſtleri— 
ſche Daritellung desjelben haben wol- 
Ien, dann müſſen Sie Otto Ernit 
„Die Jugend von heute” Tefen. Für 
die Helden diejes Stücks iſt Leſſing 
ein Blechkopf, Mendelfohn ein Ju— 
denjunge, ‚Goethes Faust ein „Apfel- 
mus.” Begriffe wie Treue, Menſch— 
beit ufw. find Unfinn, fie wollen ei- 
ne neue Kultur heraufführen, und 
einen Vorgeſchmack von  derfelben 
bieten uns die Gedichte des Euger 
Wolf, die faft nur aus Gedanfenitri- 
chen beitehen. D.h. der Verfaſſer bat 
feine Gedanken, er erwartet fie vom 
Leſer. 

Der Sophismus artete aus in ſit— 
tenloſes Kraftmenſchentum, dem ſich 
alles in Witz und Frivolität auflö— 
ſte. Aber gerade dieſes geiſtige Er— 
leben hat dazu dienen müſſen, die 
griechiſche Seele zu wecken. Nach den 
Sophiſten allein war ein Sokra— 
te8 möglich. 

Die Sophiſten waren Zweifler, 
Skeptiker. Sie leugneten, daß es ei— 
ne abſolute Wahrheit und eine ab- 
folute Sittlichfeit gebe. Sie profla- 
mierten die Freiherrlichfeit des In— 
dividiums. Sofrates wehrte dieſem 
zerfeßenden Subjektivismus. Aeu— 
ßerlich abſchreckend, war er doch geiſt— 
reich und ſittlich hochſtehend. Er 
ſtarb für ſeine Ueberzeugungen. Sei— 
ne Bedeutung liegt darin, daß er ei— 
nen neuen ſichern Weg, eine neue 
Methode fand, wirkliche Wahr- 
heitserfenntnis zu erlangen. Sofra- 
tes Iehrt, daß es eine wirkliche Wahr- 
heit gibt, und daß man fir auch er- 
fennen fann. Im jie zu finden, 
führte er Gefpräche in Frage und 
Antwort. Diefe Geſprächtsführung 
nennt man ®ialeftif. Dur das 
Mittel der Dialeftif, der Unterre— 
dung, fuchte der Philofoph beifpiels- 
meife die Frage: „Was iſt ein 
Staat3mann?” zu flären. Aus den 
verfhiedenen Meinungen, bon de- 
nen jede ein Stück Wahrheit enthält, 
fand er durch Zufammenfaffung 
fhließlih einen allgemeinen Sat 








Mennonitifche Rundſchau | 


oder, wie man fagt, den Begriff 
des Staatsmannes. Ein Feldherr ijt 
ein Staatsmann, denn er führt 
Kriege. Solon ift ein Staatsmann, 
denn er gab Geſetze. Dieſe Antivor- 
ten find inhaltlich verſchieden, aber 
fie wiederjpredden fih nicht. Man 
fann fie zu einer Antwort zufammen- 
falien: Ein Staat3mann fit der, 
der in Krieg und Frieden die Ge- 
fchäfte des Staates bejorgt. Die an 
einem ſolchen Gefpräh ZTeilnehmen- 
den werden diefer Zufammenfaffung 
ihre Zujtimmung nicht verfagen. So— 
frates jchält jo das den verjchiedenen 
Meinungen Gemeinja me her- 
aus. So erhält er Elare Begriffe. 
Seine Methode ijt die der Induk— 
tion und der Definition, d.h. die 
einzelnen Fälle werden verglichen u. 
das ihnen Gemeinſame herauäge- 
ttellt, zujammengefaßt. So erhält 
man einen Begriff, der von anderen 
Begriffen Scharf abgegrenzt wird 
(finis-Grenze). Mit diefem Verfah— 
ren zwang Sofrates feine Hörer auch 
über das Leben, über fittlihe Fra— 
gen nachzudenfen. Ihm war die 
praftiihe Lebensführung eigentlicd) 
wichtiger als die theoretiihe Welt- 
enfhauung, wenn er auch Qugend 
und Wiſſen eng verfnüpfte. Sofrates 
war darin Verſtandesmenſch, Auf— 
flärer. Er war der Auffafjung, daß 
jeder der das Gute weiß, es aud 
will, und tut. Tugend ijt lehrbar. 
— Gie jehen, dag Sofrates in jei- 
nem Denken alles auf Bernunft 
und Gewiſſen zurüdführt Er 
glaubte an eine göttliche Weltregie- 
rung und Lebensleitung und be: 
hauptete, daß’er in feiner Bruſt die 
aöttlihe Stimme vernehme. Diefer 
Glaube an einen göttliden Willen 
iiber ihm ließ ihn heiter in den Tod 
geben. / 

Von Sofrates find große Anre- 
gungen ausgegangen. Ihn fann man 
den Begründer aller wahren Wilfen- 
ihaft nennen. Kein Wunder, dab 
fein geiltiger Enfel — Ariſtoteles — 
der Vater aller Wiſſenſchaften ge- 
worden ilt. 

Zwiſchen Sofrates und Nrijtote- 
les steht Plato. Er lebt in der 
überfinnlichen Welt. Hinter diejer 
Ericheinungsmwelt gibt es noch eine 
andere, viel wirflidere Welt. Die 
fofratifchen Begriffe dachte er fich als 
Urbilder, als einen großen deen- 
ſtatt in diefer überſinnlichen Welt. 
Die oberjte Idee ijt die Ndee des 
Guten. Die Dinge in der Erjcei- 
nungswelt find nur Abbilder jener 
ewigen Mujfterbilder. Alles Irdiſche 
it nur ein Gleichnis! Weber allen 
Ideen und Geiltern und bormweltli- 
chen Seelen jteht Gott. Er hat die 
Welt, wie wir fie fehen, die materi- 
elle Welt geordnet. Die Erde jteht 
im Mittelpunkt der Welt, und alles 
Leben auf der Erde vollendet fich im 
Menihen. Seine Heimat iit nicht 
bier, fondern in der überjinnlichen 
Melt. Er iſt in diefes Dafein wegen 
einer Schuld verbannt. Hier foll er 
zur QTugend erzogen werden, bejon- 
>ers im Staat, den Plato ſich foria- 
diſtiſch wünſcht. Der Staat iſt die Er- 
‚tehungsanitalt zur Qugend. Ver— 
ihnlihung mit Gott iſt das Ziel des 
Menſchen. Ohne Leiden geht es da- 
bei nicht ab. Plato hat iiber die Lei- 
den des Gerechten jo geſprochen, daß 
feine Worte wie eine Weisjagung 
auf Ehrijtus anmuten. 


20. Oftober 


Ariſtoteles fchafft ein großartiges 
philofophiiches Syitem, nachdem er, 
wie ich ſchon erwähnte, die jichtbare 
Welt erforjcht hatte. Seine Phyſik 
ſchloß er an eine Metaphyfif. Sein 
umfajjender Geiſt begnügte fich nicht 
mit der Erfenntnis der fichtbaren 
Dinge, er wollte Grund und Ziel 
alles Daſeins erfajjen. 

Diefer lebte große griehiiche Phi— 
lofoph wies mit feinem umfaſſenden 
Willen den fommenden Sahrhunder- 
ten die Bahn für ihr Denken und 
Arbeiten. Auch das hriitliche Mittel- 
alter war an Ariſtoteles orientiert. 

Wir haben nunmehr einen lan- 
gen, einen jahrhundertlangen Weg 
menjchlien Suchens zurückgelegt. 
Und was müſſen wir feititellen? Daß 
auch die ernitejten Geiſter unter den 
griechiſchen Philofophen nicht zu ei- 
ner frohen Gottesgewißheit gefom- 
men find, zu einer innigen Gottes— 
genteinfchaft. Sie haben „den Saum 
feines Kleides berührt,” fie haben 
nad) Gott getaitet, fie haben feine 
Stimme auch vernommen, fein Licht 
auch in irgend einem Maſſe geichaut, 
Gott Hat ſich ihnen nicht unbezeugt 
nelafjen, aber doc famen fie aus der 
Unficherheit nicht heraus. E3 gibt 
feinen Weg von dem Menſchen zu 
Gott, fondern nur von Gott zu dem 
Menichen. Nicht der Weg der Ber- 
nunft und des Geſetzes, fondern der 
Weg der Offenbarung gibt 
Gewißtheit. 

Ihr 

B. H. Unruh. 
(Eingeſandt durch A. Unruh.) 





Chriſtentum. 


Das viele Menſchen, die das Chri— 
ſtentum aus perſönlicher Erfahrung 
nicht kennen, gar wenig drum geben, 
iſt abſolut nicht zu verwundern. Ein 
ſtarkes männliches Chriſtentum, ein 
Ausleben desſelben, iſt uns nötig, 
dann erſt würde die Umgebung auch 
etwas davon haben. 

Die Liebe zu Gott und zum Näch— 
ſten iſt etwas Reines, Erhabenes, 
das den ganzen Menſchen fordert u. 
der völlig ſelbſtlos ſein muß, — das 
gehört in erſter Linie zum Chriſten— 
tum. Doch des weichen, weibiſchen 
Schwärmens im Chriſtentum iſt 
ſchon genug, oder faſt zuviel gewor— 
den. Auch an demütige, bußfertige 
RNoedenarten haben wir bereits genug 
gehört, — uns fehlt aber mehr 
Selbſtzucht und Selbitverleugnung. 

Manche Leute, die ſich befehrt nen- 
nen, wollen heutzutage gerne ein 
Zeugnis ihrer Belehrung, ihres 
Ehriitentums, ablegen, — und noch 
befonders da, wo es nichts koſtet. Un- 
glauben und den Ungläubigen ver- 
urteilt man, doch beides mag nicht 
das Richtige fein, — fondern man 
ſoll feinen Glauben durch QTüchtig- 
feit und Treue im Beruf und im Le- 
ben bezeigen. dann würden fich auch 
die Evangelifchen Früchte zeigen. 
Durch das Schellengeflingel der Lie- 
be fommt faum jemand zu Chriito, 
aber durch die Ziebe zu feinem Näch— 
iten in der Tat, dur Freundlichkeit 
gegen jedermann, befonders gegen 
ärmere Brüder, fommen die Men- 
{hen zum Heiland. 

Viele Brüder heben fo ſehr ber- 
vor, da fie den Herrn erfannt ha- 
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ben, tragen aber feine Sorge darum, 
dab die Umgebung das auch fjehen 
fann. Es fcheint ihnen genug, 
wenn’ nur zu hören ijt. Man be- 
weihräuchert jich jelbjt mit geijtlofem 
Geſchwätz, läßt aber den Heiligen 
Geiſt von oben nicht wirfen. Es 
fehlt an mehr Taten für den Herrn, 
an Bereitwilligfeit gu opfern, nicht 
aber an Almoſen. Berteidigungen 
des Chrijtentums find genug gere- 
det und gejchrieben, laßt ung Schuß: 
redner des Chrijtentums mit der Tat 
werden, 

Mut joll der wirkliche Chrijt ha- 
ben und behalten, denn das foll er 
willen, daß Kampf überall ijt. Nur 
wer’auf glatter ruhiger Bahn auf 
der Höhe fcehreitet, hat feine Ahnung 
davon, was die Tiefe bedeutet. Dem 
wirklich gläubigen Gottesfinde fommt 
aber doch der Sonnenjtrahl, der das 
düſtere Nebelgefalter der Tiefe zer- 
ſtreut. Wirkliche Menfchen- und 
Nächſtenliebe in Chriſto, iſt der ein— 
zige Weg ins gelobte Land. 

Die Wahrheit iſt ſchon lang, lang, 

eh du warſt geboren, 

Und wenn du ſie nicht liebſt, haſt du, 
nicht fie, verloren; 

Lang ehe du erfchienit, hat ſchon die 
Sonn geſchienen, 

Und wird nach deinem Tod, viel tau- 
jend andern dienen. 

Und nun mein lieber Lefer, nicht 
jeder, der ſich neue Stiefel Fauft, 
geht darum auch ſchon einen neuen 
Weg. Der neue Weg, von Ehriftus 
gebahnt, muß bon jedem einzelnen 
gefucht, gefunden und gegangen wer- 
den, — auch wenn er jteil, fteinig 
und dornig iſt. Der Diamant, der 
glänzen ſoll, muß geichliffen werden. 
Der jittlihe Wert eines Menfchen 
aber beiteht meiitens in dem, was er 
fih unter Schwierigfeiten angeeignet 
und in der harten Schule des Le— 
bens gelernt hat. 

Ein Rundſchauleſer. 





Der Neligionsfampf in Mexiko. 


Da Präfident Ealles feit dem 1. 
Auguſt die Beitimmungen der Kon- 
ſtitution Merifos, wie es feine Pflicht 
iſt, unerfchrocden durchführt, hat die 
Häupter der Fatholiichen Kirche die— 
jes Landes veranlaßt, alle kirchlichen 
Handlungen der Prieiter zu juspen- 
dieren oder das Interdikt über ganz 
Mexiko zu verhängen und den Bann 
itber alle, melde die Geſetze durd)- 
führen, auszufprechen, ferner wurde 
durch die katholiſchen Firchlichen Be- 
börden den Leuten geraten, einen 
„pafliven Widerſtand“ in der Weile 
zu infzenieren, daß man alle Ein- 
faufe und Verkäufe möglichſt ein- 
ichränfe und dadurch Zuſtände her- 
beiführe, welche die Regierung ver- 
anlafien müßten, in ihrem Vorgehen 
haltzumachen. Der Erfolg Ddiejes 
„Boykotts“ iſt aber bisher fein gro- 
ker geweſen. Den fatholiihen Ge— 
ihäftsleuten, die ihre Läden ge- 
ichlofien haben, wurde von Präfident 
Calles erklärt, daß fie dies nur tun 
fönnten, wenn fie während der Zeit 
ihren Angeitellten den bisherigen 
Lohn meiterzahlten. So wird der 
Kampf zwiichen Kirche und Staat 
nun mit Gewalt geführt. Wie ijt es 
Bahingefommen, dab jest ſolche Zu- 
ſtände in Merifo berrihen? Zum 
Veritändnis der verwirrten Sadjlage 
iſt es nötig, dat man geichichtlich feit- 
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itellt, in welchem Verhältnis die ka— 
tholiſche Kirche zur Regierung Meri- 
fo8 gejtanden hat. Profeſſor Gonza- 
lo Baez Camargo von der Normal: 
ſchule in Puebla, Mexiko, gibt uns 
darüber nähere Aufklärung. Sein 
Bericht ijt von der Miffionsbehörde 
der Methodiitiihen Epifkopal-Rirche 
eben veröffentlidt worden. Er er- 
klärt, dag nicht ſowohl Verfolgun- 
gen, als vielmehr der fortgejette 
Mißbrauch der kirchlichen Amtsge— 
walt von Seiten der Prieſter und 
kirchlichen Würdenträger zur Förde— 
rung von politiſchen Plänen die Ur— 
ſache davon ſei, daß die katholiſche 
Hierarchie ſich in Schwierigkeiten mit 
der mexikaniſchen Regierung befin— 
de. Der Profeſſor machte einen Ver— 
gleich der alten konſtitutionellen Be— 
ſtimmungen, die in Kraft ſtanden, 
als die fatholiiche Kirche fih in Me- 
rifo no im Aufitieg befand, mit 
den jeßigen Beitimmungen. In der 
jetigen Konititution führt Camargo 


folgende Paragraphen an: $6. 
„Kein Gedanfenausdrud iſt einer 


rihterlihen oder adminijtrativen 
Unterfuhung unterworfen, es ſei 
denn, daB er ein Angriff iſt auf die 
Sittlichkeit, die Rechte eines Drit- 
ten, zu Verbrechen führt oder die 
öffentlihe Ordnung ſtört.“ $24. 
„sedermann jteht es frei, einen reli- 
giöfen Glauben nah Wunſch zu be- 
fennen und die religiöfen Zeremoni- 
en, Andadıten oder andere Uebungen 
jeiner Sefte auszuführen, fei e8 in 
den Kirchen oder in feiner Privat- 
wohnung, wenn eine ſolche Ausübung 
nicht eine Gefeßesübertretung invol- 
viert.“ 8130. „Der Kongreß darf 
feine Gejeße erlajjen, die irgendeine 
Religion etablieren oder verbieten.” 
— Dieſe Beitimmungen werden von 
Prof. Camargo vergliden mit 84 
der alten merifanifchen Konititution 
vom Jahre 1824, der folgenderma- 
ben lautet: „Die Religion der me- 
rifanifchen Nation iſt und bleibt 
fortwährend die römiſch-katholiſche 
apoftolifhe Religion. Die Nation 
ſchützt ſie durch weiſe und gerechte 
Geſetze und verbietet die Ausübung 
irgendeiner anderen Religion.“ — 
„In der 400jährigen Geſchichte Me— 
rikos,“ ſagt Prof. Camrago, „hat 
die Geiſtlichkeit Mexikos ſich niemals 
auf die Ausübung ihrer religiöſen 
und moraliſchen Macht beſchränkt. 
Zu allen Zeiten war ihr Begehr die 
Beherrſchung der nationalen Politik 
und die Kontrolle der Regierung. 
Seit den Tagen Olmedos, des Rat— 
gebers des Eroberers Hernan Cor— 
tez, bis zur heutigen Zeit, war ihr 
ehrgeiziges Beſtreben auf politiſche 
Allgewalt, direkt oder indirekt, ge— 
richtet. Um dieſe Kontrolle, dieſen 
kirchlichen Imperalismus an ſich zu 
reißen, hat Rom ſich nicht geſcheut, 
eine politiſche Partei zu bilden und 
direkt in nationale Angelegenheiten 
einzugreifen: und in den letzten Jah— 
ren, als dieſe offenfundige Stel- 
Iungnahme nicht mehr möglich war, 
itand Nom bereit, mit feinem Gelde 
und feinem Einfluß jede politische 
Partei, jede Revolution und jeden 
Staatsitreich, zu unterjtügen, fofern 
fie ihren Zielen günjtig erfchienen.“ 
Die jetigen Geſetze bringen nad) der 
Anfiht des Profeſſors nur die Ab- 
fiht der Regierung zum Ausdruck, 
die Religion nicht zu einer politifchen 
Kriegswaffe gegen die freiheitlichen 





Einrichtungen des Landes machen zu 
lafjen. Die Verſtaatlichung des kirch— 
lien Eigentums jei notwendig ge- 
wejen, weil die Priejter ihr Vermö— 
gen gebraudten, um Kriege und Re- 
volutionen anzuzetteln; die Auswei- 
fung d. ausländiſchen Prieſter fei nö- 
tig gewefen, weil diefe ſpaniſche Prie- 
jter die Kirche den Staatsintereſſen 
zuwider regierten und die mexikani— 
ſchen Prieſter in den Hintergrund 
drängten; die Einichränfung der 
Zahl der Geijtlihen war erforder- 
li, um fie daran zu verhindern, die 
alte fonjervative Partei wieder ins 
Leben zu rufen, mit deren Hilfe die 
treiheiten des Landes befänpft iver- 
den follten; das Verbot des Religi- 
onsunterriht3 in allen Elementar- 
fchulen — in den höheren Schulen 
ift er gejtattet — fei nötig gewejen, 
um zu verhindern, „aus den Kin— 
dern Fanatiker und Feinde der De- 
mofratie zu machen.“ — Die Kon— 
foderung der Handelskammern, die 
über das ganze Land verbreitet iit, 
bat jih gegen den wirtichaftlichen 
Boykott erflärt und wird alles tun, 
den Sandel des Landes zu fördern. 
Das Departement des Innern jagt, 
daB die Regierung zu den Verord- 
nungen genötigt worden fei, weil die 
römisch-fatholifchen Prieſter fich wer- 
gerten, der Konititution zu gehor- 
chen. Es handle fi) um die Befrei- 
ung des Volfes von denen, „die im 
Namen Gottes ſich verſchworen ha— 
ben und das Geſetz fortwährend 
übertreten, um mehr Macht und 
Reichtum zu gewinnen.“ „Die rebel- 
liſchen Geiltlichen haben eine ein- 
dringlihe Lektion befommen, das 
merifanifche Wolf hat eine impofante 
Ablehnung ihres Wunſches Fundge- 
neben, die Geſetze und die Admini— 
itration über den Saufen zu werfen. 
Das Departement erfährt, day Die 
Geijtlichen, wie fie e8 immer getan, 
auch jett ihre Waffen des Trugs im 
Ausland gebrauden, um dort Bei- 
itand zu gewinnen, den fie jedoch 
nicht erlangen werden. Ihre Oppo- 
ſition vermag nichts gegen das hohe 
und große Aulturprogramm des 
Präſidenten.“ Obwohl es bisher nicht 
zu großen Ruheitörungen in dieſem 
Gewaltkampf zwiſchen der römiſch— 


latholiſchen Kirche und dem Staate— 


gekommen iſt, ſo kann doch der je— 
bige Zuſtand nicht lange andauern. 
Staat und Kirche müſſen im Frie— 
den beieinander wohnen, wenn ein 
Sand gedeihen foll. Und das kann 
nur dann geichehen, wenn beide ſich 
auf ihre befondere Tätigfeit be- 
ichränfen und feines dem andern ins 
Gebiet areift. Das follte die römiſch— 
fatholifche Kirche jett gelernt haben 
und ihre Finger aus der Politik laſ— 
ſen. Das jollte aber auch der meri- 
fanifche Staat lernen, der jedenfalls 
feine Madtbefugnijie überſchreitet, 
wenn er der Kirche verbietet, in ih- 
ren Elementarſchulen Religion gu 
ehren, obgleich er nicht dulden darf, 
daß itaatsgefährliche, revolutionäre 
Ideen dort verbreitet werden. Wenn 
beide Teile in Merifo ihre Lektion 
gelernt haben, werden aud) dort, wie 
in unferen ®ereinigten Staaten, 
Staat und Kirche friedlich beifam- 
nıen wohnen, und beide werden flo- 
rieren. Obwohl von Seiten der Ka— 
tholifen in den Vereinigten Staaten, 
fonderlich der Knights of Columbus, 
geharniſchte Protejte gegen das Bor- 
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gehen des mexikaniſchen Bräfidenten 
Gefat worden find und unfere Re- 
gierung aufgefordert worden ijt, ih- 
ren Einflug in Mexiko geltend zu 
machen, jo hat doch Präfident Coo— 
lidge fehr richtig erflärt: Unſere Re- 
gierung fei in einer folden Sachla— 
ge, wie fie jegt in Mexiko herriche, 
nur infofern interefjiert, als fie dar- 
auf zu achten habe, daß ihre eigenen 
Dürger geſchützt feien und daß Ver- 
tragsverpflichtungen nicht verlegt 
werden. Wie die merifanijche oder ir- 
gendeine andere Regierung mit ih— 
ren eigenen Bürgern verfahre, 
jei ihre eigenen und eine rein inne- 
re Angelegenheit. Die protejtanti- 
ihen Kirchen in Mexiko haben fi 
bisher den merifanifchen Gefeßen 
jorgjam gefügt und find darum mit 
der Regierung nicht im Konflikt ge- 
fommen, Dr. Erneit M. Hall, Sek— 
retär der Presbyterianiihen Aus- 
lands - Miffionsbehörde, erflärte: 
„Wir haben in Merifo diefelbe Richt- 
ihnur befolgt wie in allen anderen 
Ländern der Erde, nämlich die, die 
Geſetze des Landes zu beachten. Wir 
bilden Merifaner heran, welche die 
eigene firchlide Arbeit aufnehmen 
fönnen, Amerikaner werden nicht al3 
Paſtoren merifanifher Gemeinden 
angejtellt. Wir haben nicht das Recht 
oder aud die Pflicht, ung den Ge- 
jfeßen in Merifo zu widerjegen als 
in irgendeinem anderen Lande, Die 
Arbeit unferer Miffionare beiteht 
darin, den Merifanern behilflich zu 
fein, ihre eigenen Gemeinden zu 
gründen und dann den Merifanern 
Selegenheit zu geben, fie jelbit zu 
leiten. Unfere Abficht iſt nicht die, 
daß die amerifanifche Kirche die 
Kirche Merifos dauernd Fontrolliere. 
Dei diefem Verfahren haben wir 
feine Schwierigkeiten irgendwelcher 
Art gehabt, und die Beziehunaen 
zwifchen unferen Bertretern und der 
Regierung find herzliche.“ Die pres- 
byterianifche Kirche hat in Mexiko 30 
Miffionare und 90 mexikaniſche Pre- 
diger und Lehrer, die 83 Gemeinden 
und Predigtpläße bedienen. In den 
Lehranitalten der Presbyterianer 
befinden fich 823 Studenten. Auch der 
Superintendent der Millionen der 
Baptiſten in Zatein-Amerifa erklärt, 
daß fie in Merifo in derjelben Wei- 


‚ie arbeiten und Merifaner fir Die 


firdhliche Arbeit ihres Landes heran- 
bilden. Ebenfo fügt fi die Epiſko— 
palfirche den Landesgeſetzen. Biſchof 
Frank Creiahton, der dir Nerhältnif- 
fe dort neulich unterfucht hat, erflär- 
te: „Merifo weik. was fiir Merifo 
am bejten iſt“ Die Qu‘,heraner ha⸗— 
ben nur eine Smreinde in Meriko, 
Die, wie berichtet wird, bisher nie- 
mals Schwierigkeiten mit der Regie— 
rung hatte. Der Biichof der Metho- 
diltiihen Epiffopalfirhe in Mexiko 
faat, es jei unrichtig, von einer Ver— 
folaung in Merifo zu reden, und 
erflärt, dab dort volle Freiheit für 
alle Denominationen berriche, wenn 
fie fich nicht in politiihe Händel ein- 
mengen. — Der Grundiaß des 
Serrn Nefu: „Gebet dem Kaifer, mas 
des Kaiſers iſt, und Gott, mas Got- 
tes iſt,“ iſt heute noch die einzige 
Nichtihnur fiir das friedliche Bei- 
einanderwohnen des Staates und der 


- Kirche. Das ſtellt ung auch die jekt- 


ae Lage in Merifo deutlich vor Au- 
gen. — AMbendichule. 
(Eingefandt durch ©. 3. W.) 
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Korreipondenzen 


An die Gruppen und die einzelnen 

Mitglieder der Bereinigten Menno- 

nitengemeinde in Ontario, vorm. 

Mennoniten Flüchtlingsgemeinde 
in Ontario, 


Da die Immigranten in Ontario 
ih in fait ſtändiger Bewegung be- 
finden, wird es mit der Zeit immer 
ſchwerer, den Beitand der Gemein- 
de feſtzuſtellen. 

Das Statut der Gemeinde ijt nun 
ausgearbeitet, von der Allgemeinen 
Bruderſchaft am 15. Auguſt a.c. an- 
genommen und in No. 38 der 
Rundſchau bereits abgedrudt wor— 
den. Nun iſt es jedem unſerer Im— 
migranten in Ontario möglich, zu 
den Statuten der Gemeinde Gtel- 
lung zu nehmen und ich für oder 
wider den Anſchluß an diejelbe zu 
entfcheiden. Wer alſo nod nit Mit- 
alied der Gemeinde ilt, eg aber wer— 
den möchte, der möchte fich bei Ael— 
teiten J. 9. Sanzen, 35 Church Str., 
Waterloo, Ont., melden, der dann 
gern das Weitere veranlafjen wird. 

Außerdem bitten wir jedes unje- 
rer Mitglieder, nun noch einmal 
ichriftlich zu melden, ob e8 noch in 
Ontario ijt und fi noch zur Ge- 
meinde zählt. Es iſt das ſchon des— 
halb notwendig, weil wir wiſſen 
müffen, wer von unferen Gliedern 
nod) bier und wer abgezogen it. 

Als Erklärung zum Statut möd)- 
ten wir noch bemerfen: 

Es war jchwer, daß laut BP. 5 des 
Statut geforderte Budget das lau- 
fende Jahr feitzuitellen, und es wur— 
de daher durch die Bruderichaft am 
7. Auguſt beichlofjen, daß die Steu- 
er für die Allgemeine Kafje der Ge- 
meinde bis auf Weiteres noch $ 1.50 
jährlich von jedem Mitglied betra- 
gen folle. Wer diefe Steuer zahlt, 
fann in Sachen der Verwaltung der 
Kaffe natürlich immer mitbeitimmen 
und feine oder feiner Gruppe Wunſch 
nah Möglichfeit geltend machen. 

Aus der Allgemeinen Kafje jollen 
gedeckt werden: 

1. Die Kanzleiausgaben, 

2. Defizite, die bei Reifen zu Flei- 
neren Gruppen entitehen, 

3. Unvorhergefehene Ausgaben. 

Es iit der Wunſch der Gemeinde, 
da alle mennonitiſchen Immigran— 
ten in Ontario aufgefuht werden, 
aleichviel ob fie in größeren oder 
fleineren Gruppen oder auch ganz 
einzeln wohnen. 

Jede Gruppe det die Ausgaben, 
die aus ihrer perjönlichen Berpfle- 
gung erwachſen, aus eigenen Mit- 
teln, wie 3. B. Pacht für Andadhts- 
Iofale, Reifen von Predigern zu der 
betreffenden Gruppe ufw. und auch 
die fleineren Gruppen und einzelne 
Familien werden erſucht, dazu foviel 
beizujteuern, wie fie fünnen. Wenn 
aber die fleineren Gruppen oder ein- 
zelne Familien diefe Ausgaben nur 
zum Teil oder garnicht bezahlen fün- 
nen, fo follen wenigitens die Reije- 
fojten für den Prediger aus der All- 
gemeinen Kaffe bezahlt werden. 

Alle Mitglieder der Gemeinde 
follten ihren Verpflichtungen der Ge- 
meinde gegenüber nad) Kräften nad)- 
fommen, und wer nicht zahlen Fann, 
follte bei feiner Gruppe um Befrei- 
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ung von der Steuer einfommen., 
sn jeder Gruppe folltelein Ein- 
forderer fein, der die Kaſſe der 
Gruppe verwalten, die Steuer für 
die Allgemeine Kaffe fammeln und 
abſchicken würde und auch die Lijten 
der Gemeindeglieder in der Gruppe 
anfitellen und ung zufenden könnte. 

Gruppen und Mitglieder der Ge- 
meinde, die nicht an die Allgemeine 
Kaffe zahlen, nicht um Befreiung 
von der Steuer einfommen und fi 
überhaupt nicht bemühen, die Ver- 
bindung mit der Gemeinde aufrecht 
zu erhalten, fünnen von dem Grund- 
jtod der Gemeinde, der alle Zaiten 
trägt, nicht als vollberechtigte Glie— 
der, jondern nur als Miffionsobjekt 
angefehen werden, und ihre Bedie- 
rung muß durdaus von der zur 
Verfügung jtehenden Zeit und den 
vorhandenen freien Mittel abhängig 
gemacht werden. 

Kein Mitglied der Gemeinde foll- 
te fich der Mitarbeit an den Beitre- 
bungen der Gemeinde entziehen, fon- 
dern der Arbeit derjelben Kräfte und 
Mittel zur Verfügung itellen, denn 
die Gemeinde jtrebt an, was bürger- 
liche Einrichtungen nicht erreichen 
können. Jeder follte leiſten, ſoviel 
er kann, damit das Werk des Herrn 
nicht aufgehalten werde. 

Mit Dank gegen Gott bekennen 
wir, daß bis jetzt für das Allernot— 
wendigſte immer die Mittel da wa— 
ren, und wir ſprechen hiermit unſe— 
ren tiefempfundenen Dank allen treu— 
en, opferwilligen Mitgliedern unſe— 
rer Gemeinde, wie auch allen unſe— 
ren in anderen Gemeinden ſtehen— 
den Wohltätern und Gönnern aus. 
Vergelt's Gott! 

Noch einmal bitten wir nun, es 
möchten ſich alle unſere Glieder, die 
noch da ſind und weiter zur Ge— 
meinde gehören wollen, ſchriftlich 
melden. Wir werden dann nachſehen, 
ob die betreffenden im Kirchenbuch 
ſtehen, ob alle Daten bezüglich ihrer 
Familien da find, das Fehlende von 
ihnen erbitten und ihnen über die 
Lage der Dinge berichten. In den 
Gruppen fünnen Lijten aufgeitellt u. 
uns zugejandt werden. Einzelne Fa— 
milien möchten fich direft an uns 
wenden. In beiden Fällen wolle man 
die Poſtadreſſe jeder Familie ange- 
ben und bei etwaigen Wohnungs- 
wechſel uns ebenfall® darüber in 
Kenntnis jeßen. 

Niemand möchte denken, wir wif- 
fen von feinem $Hierfein und bon 
feiner Stellung zur Gemeinde. Wenn 
wir aus dem Gedächtnis das Kir— 
chenbuch revidieren follten, dann 
würden viele Fehler mit unterlau- 
fen. Darum bitten wir nochmals, uns 
zu jchreiben. Wir wollen das Unſe— 
re fun, um alles in Ordnung zu 
bringen und in Ordnung zu halten. 

Vorſitzer der letzten Bruderſchaft: 

Joh. Cornies. 
Schreiber: Joh. Braun. 
Kaſſierer: H. Enns, 





St. Aune, Man. den 10. Okt. 1926 
Nach der Heimat möcht' ich wieder! 





Am 3. Oktober war in Arnaud 
Erntedankfaſt. Es fügte ſich fo, daß 
auch ich dort ſein durfte. Ich habe 
bier in Canada nod nicht ſoviel 


Außländer beieinander geſehen. 
Troß dem vielen Kot waren die Gä— 
ite zahlreich erſchienen. Br. Peters 
aus Halbſtadt machte die Einlei- 
tung. Dann folgte Br. Müller und 
Br. Harder. Die beiden Arnauder 
Chöre fangen abwechjelnd. Ich kenne 
nicht die Herzen der Sänger, aber 
eine der vielen Sängerinnen jang 
das Solo: „Sch will loben den 
Serrn, folange ich leb’,“ mit einer 
Innigkeit und Begeijterung, daß 
mir ein heiliger Schauer überging. 
Sch hoffe die Arnauder haben an ih- 
rem Danffejte mit ganzem Herzen 
gedankt, trogdem die Ernte jehr vom 
Regen leidet. Nachmittag machte 
Pr. H. Töws den Anfang. Er wie 
darauf hin, daß man danken müſſe, 
auch für den geiltlihen Segen. Es 
wurden an dem Tage viel geiagt, 
das wert wäre im Gedächtnis zu be- 
halten. 

Als das Feit ſich dem Ende zuneig- 
te, jtand ein Sänger aus dem drit- 
ten Chor auf und jagte: „Der Chor 
wird noch ein Lied vortragen zur Er- 
innerung an Rußland. Man follte 
das Schlechte aus der alten Heimat 
vergefjen und nur das Gute geden- 
fen.“ Dann jtimmte der Chor das 
Lied an: „Nach der Heimat möcht’ 
ich wieder.“ Da lief mand) einem 
Miütterhen die Tränen über, das 
vielleicht an die Lieben dort in der 
Ferne dachte. Manch einem Jungen 
fam die Sehnjucht nad jenen Lan— 
de, das ung ſoviel Leid gebracht hat, 
wie auch Freude. ch wünſchte, wir 
alle fönnten Tränen der Sehnjud;t 
nach jenem oberen Lande vergiehen. 

Heute hatten wir Rußländer hier 
zum 2, Male Andacht feit Ditern. 
Da bat Br. Prediger Faſt man möch— 
te dieſes oben genannte Lied fingen. 
Wollen wir ung der Tränen ſchä— 
men? Wir danken Gott, daß wir 
jett Andachten jollen haben, denn fo- 
lange war St. Anne nicht das Rei- 
feziel der Prediger. Ich glaube im 
Namen vieler zu fagen, wenn id} bit- 
te, lehrende Brüder mal berzufom- 
men. Nah folanger Dürre würden 
wir ganz gut ein wenig Regen ver- 
tragen. 

Mit herzlihem Gruß an alle Im— 
migranten G. 3. Neufeld. 





Chriſtliches Gelöbnis. 


Du haſt mid), Herr, geladen, 
Zu folgen dir auf Pfaden, 
Die ſchmal doch ficher find 
Den Himmel zu erlangen; 
Nun will ih an dir bangen 
Als dein erlöjtes Kind. 


Frei will ich heut’ geloben, 
Mein Gott und Bater droben 
Der Lieb’ und jtete Treu, 
Mich dir verlobt zu tragen; 
Sn allen Zebenslagen 
Stets flieh’n, was fündig ſei. 


Den Sonntag will ich fchäten, 
Mid an der Ruh’ ergögen, 
Die Arbeit laſſen ruh'n; 
Ihn feiern chrijtlich, ſtille, 
Wie e3 dein heil’ger Wille, 
Wie's fromme Chriſten tun. 


Dein Wort, ſoll Licht mir jpenden; 
In meines Haufes Wänden 
Will's fleißig lefen ich; 
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Will ſteh'n und fleh’n um Segen, 
Damit auf geraden Wegen 
Kein Geift jtet3 führe mid). 


So oft ſich die Gemeine 
Wird fcharen als die Deine 
Um's heil’ge Gotteswort, 
Will ich zu ihr mich halten 
Und deines Geiltes Walten 
Mit ihr eritehen dort. 


Sit irgend ein Berfehen 
Vom Bruder wo geichehen, 
Will ih ermahnen ihn; 
Und komm ich felbit in Schulden, 
Will ich fein Strafwort dulden, 
Nie die Ermahnung flieh’n. 


Aus Welt und Sind’ gerettet, 
In Gottes Gnad’ gebettet, 
Will ih mit Chriſti Volt 
Das Miſſionswerk treiben, 

Nicht mühig jtehen bleiben 
Sm Schatten einer Wolf. 


Den Bruder will ich jchonen, 
Nicht feine Fehler lohnen 
Nah Welt- und Siünderart; 
Nicht mit Gericht ihn jchreden, 
Kein, fie mit Liebe deden, 
Ihn tröjten treu und zart. 


Sollt mic) der Tod noch ſcheiden 
Von der, die Leid und Freuden 
Mit mir geteilt allbie, 

So will ich nur erwählen 
Yus frommen, gläub’gen Seelen 
Ein Weib, das mit mir zieh. 


, Das Rauden und das Trinken, 
Die beid’ dem Frommen jtinfen, 
Die will ich meiden jtets; 

Zum Schuß vor diefen Plagen 
Die Meinen täglid tragen 

Auf Händen des Gebets. 


Sm Licht von Gottes Klarheit, 
Sm Geijte feiner Wahrheit 
Seh’ meine Wanderfchaft. 
Ich bitt’ dich, Herr, als Hirten, 
Bewahr den einjt Verirrten 
Und gib zum Siegen Kraft! 


Wer jhwört fo mit, Ihr Brüder? 


"Wer fällt vor Jeſu nieder, 


Dem teuren Schmerzensmann? 
Mer mweihet Leib und Leben 
Ihm, der ſich uns gegeben? 
O felig, wer es fann! 
Peter Bergen. 





Hilligensberg, Holland, d. 23. Sept. 


Hierunter ein Namensverzeichnis 
der Rußländer, die in letzter Zeit 
unfere Gäjte waren und fi nun auf 
dem Wege nad) Mexiko befinden. 

Angefommen 4. Auguſt D. Fröſe 
nit Frau und 4 Kindern aus Ale 
randerfron, Omsf. Mit viel Mühe 
iit eg dem biefigen Immngranten Ko— 
mitee gelungen, den Paß für Cana- 
da zu ändern. Sie jhifften ſich dann 
auch froh und fait danfbar am 31. 
August ein. 

Am 20. Auguſt famen in Rotter- 
dam an: Jakob Klaſſen mit Frau 
und Sohn, Dietrich Klaſſen mit Fa 
milie, Dietrih Suderman mit den 
Ceinen, Jakob Lepke mit Frau und 
2 Großfinder: alle Georgstal und 
Michelsburg, Füritenland. 

Weiter Johann Siemens mit 
Frau und 2 Kindern, Central, Mo- 
ronof. Gouv., Peter Klaſſen mit 
Frau und 5 Kindern, Pawlowka; 
während am 26. August noch binzu- 
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famen: Jakob Fröſe mit Yrau und 
2 Kindern, Grigorjewfa, Charfom. 

Am 9. September begrüßten wir: 
Keter Friefen mit den Geinen, 
Sordanow, Dtto Benfe mit Fami— 
lie, Rlippenfeld, Herman Martens 
mit Frau und 2 Kindern, Samowa, 
die Familie Jakob Ejau aus Oren- 
burg und ®itwe Katharina Dyd mit 
ihren 4 Rindern, Kondratjemwfa. 

Eine neue Gruppe fam am 25. 
September an und wohl: Witwe An- 
na riefen mit 5 Kindern, Grigorj., 
Beter Buhler mit Frau, 3 Kin- 
dern und einem Wflegejohn; Peter 
Funf, .ebenfall3 aus Grigorjeivfa 
und Abram Funf mit Frau und 4 
Kindern, Alerandertal, Molotſchna. 

Am 19. September famen nod) 
an: Witwe Maria Buhler mit 3 
Kindern und einem verheirateten 
Sohn, Grigorjavfa und die Fami 
lie Anton Nickel aus Warmwaromfa. 

Das Emigranten-Somitee in Rot- 
terdam bat alle Hebel in Bewegung 
gejeßt, um bier alle dieſe Perſonen 
den Paß ebenfalls für Canada ge- 
ändert zu befommen; es bat aber 
nicht follen fein und jo find fie dann 
am 3. und 21. September nad) Me- 
rifo abgereijt. 

Sn der Hoffnung, day ich mit 
Dbigem den Verwandten, Freunden 
und Befannten von genannten Per— 
fonen einen Freundesdienjt eriwiejen 
haben, verbleibe ich grüßend 

Jakob Thießen. 





Wer ift Gott? 


In No. 39 Seite 2, Spalte 1 ilt 
die Frage „Wer ift Gott?” Da fieht 
man die ſieben verjchiedene Antwor- 
ten und alle fieben find verjchieden, 
womöglich denkt ein jeder im heili- 
gen Necht zu fein, und wer nichts 
beſſeres hat, ijt gezwungen zu glau- 
ben. Nun darf ich hier den Achten 
mit feiner Anficht bringen? 

Dem Reinen iſt alles rein. 

Zu dem Pfarrer Flattig fam ein- 
mal ein Mann, der meinte, in der 
Bibel feien fo viel unanitändige Ge— 
ihichten, daß man fie nicht empfeh- 
len fönne. Da erzählte ihm Flattig, 
er habe einmal einen pradtvollen 
Garten gejeben mit herrlichen Blu- 
men- und Gemüſebeeten, mit Objit- 
bäumen und allen möglichen SHerr- 
Itchfeiten und auch mit einem großen 
Mifthaufen in der Ede, wie er zu ei- 
nem ordentlichen Garten gehöre. Da 
fei plötlich die Tür aufgeitoßen wor- 
den und ein großes Schwein fei her- 
eingeftürzt, das nicht von den ſchö— 
nen Blumen und dem fojtbaren Ge- 
müfe und dem herrlichen Obit aeje- 
ben. Es fei an allem Vorbei, direft 
auf den Miithaufen losgerannt und 
habe dort angefangen, eifrigit zu 
mühlen. So ſagte Flattig. Der 
Mann, der das Urteil über die Bi- 
bel gefällt hatte, hat darauf nichts 
aefagt. Wir aber merfen e3 uns: 
Reinheit des Herzens findet fich bei 
dem, welcher feine böſen Begierden, 
ſondern nur die treue Liebe gegen 
Gott in fich berrichen läßt, der fich 
nicht mit Sünden befledt, fondern 
vniträflih und heilig leben, fich be- 
fleißigt. „Selig find, die reines Her— 
zens find, denn fie werden Gott 
ſchauen. 

Dem Schreiber dieſer Zeilen iſt 
noch im Gedächtsnis, das er im Jah— 
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re 1898 in dem Wolgaer Kalender 
folgendes geleſen: 

Es kam ein General-Schiffskapi— 
tän in Spanien und nahm eine Au— 
dienz beim König: Ich freue mich 
ſehr über eure Ordnung, alles was 
ich geſehen habe iſt ausgezeichnet. 
Sch bin ſchon 35 Jahre als Seefah- 
rer auf den großen Seen. Auch in- 
fomweit ich gefehen habe, iſt die Ord— 
nung in eurem Lande ausgezeichnet. 
Sch bin mir überzeugt, fie müſſen 
Leute haben, die die Zeichenfprade 
veritehen. Der König machte die Be- 
merfung, er babe von folder Spra- 
ce noch nicht gehört. Aber der Ka— 
pitän fagte, bei den großen Weltrei- 
fen jei die Zeichenſprache jehr vor- 
teilhaft. Der König rief Die 
Profeſſoren an der Univerjität und 
jtellte es ihnen vor, daß ein Zuge- 
reiiter es ficher glaube, daß ſolche 
Leute in Spanien feien. Die Profeſ— 
foren waren ärgerlid, denn fie 
wußten von feiner Zeichenfprade. 
Aber fie Hatten einen Einaugen 
Schuft, fo wurde er genannt; feine 
Beſchäftigung war Miit fahren. 
Die Profeſſoren fragten den Einau- 
gen-Schuft, ob er die Zeichenſprache 
veritehe. Er erwidert mit ja. Es 
wurde beitimmt, daß er den fremden 
Seren um 11 Uhr des näditen Ta- 
ges empfangen jolle. Zur bejtimmten 
Seit wurde der Herr dv. d. Profeſſoren 
in das Zimmer geführt, wo der ein- 
äugige Schuft war. Der zugereijte 
Herr neigte fein Haupt u. hub die 
Sand auf ols Gruß. Dann hob er 
die rechte Hand auf mit dem Zei— 
gefinger in die Höhe. Der Schuft 
hub dann zwei Finger in die Hö— 
be. Darauf hob der Herr drei Fin 
ger in die Höhe. Dann zog der Herr 
eine Orange aus der Taſche umd 
zeigte nah oben, deutend, daß die 
Drange auf den Bäumen wächſt und 
wir fie eſſen. Der einäugige Schuft 
zog ein Stück Schwarzbrot aus der 
Tafche, zeigte mit der Hand auf den 
Moden, deutend, dal es aus der Er- 
de fomme. Dann neigte der Herr fein. 
Haupt und ging hinaus. Die Profej- 


foren fragten dann den Herrn, wie” 


ihm d. Mann gefallen habe.” Ausge— 
zeichnet“ meinte er. Auf der Profeſſo— 
ren frage, was denn ihre Unterhal— 
tung geweſen war, fagte der Herr: 
„Als ich herein fam, bot ich ihm die 
Zeit. Dann hob ich einen Finger in 
die Höhe und zeigte ihm, wir haben 
einen Gott. Dann hob er zwei Fin- 
aer auf, damit zeigend Vater und 
Sohn. Dann hob ih 3 Finger auf, 
das meint, Vater, Sohn und SHeili- 
ner Geiſt. Dann fam noch der Fleine 
Wechſel mit Orange und Schwarz- 
brot und der Abſchiedsgruß. 

Dann gingen die Profeſſoren ber- 
ein und fragten den einäugigen 
Schuft, wie ihn der zugereiſte Herr 
aefallen habe. Darauf erwiderte er: 
„Um euretwillen haben ich ihn ac- 
fchont, fonit hätte ich ihn ins Geſicht 
geſchlagen. Wie er herein fam, fonn- 
te er fih noch gut benehmen. Dann 
hob er einen Finger in die Höhe und 
zeigte, ich babe nur ein Auae. Ich 
bob zwei Finger in die Höhe und 
zeigte, er habe zwei Mugen. Darauf 
hob er drei Finger in die Söhe und 
zeiate damit, wir haben zujammen 
drei Augen.” 

Gott hat dem Menſchen die Zun- 
ge zum Neden gegeben und die Hän- 





de zum Arbeiten. Man Tann nichts 

befjeres tun, al3 jedes dazu gebrau- 

chen, wozu es Gott beitimmt hat. 
Ahr. A. Janzen. 





Das Paſſionsſpiel in Oberam- 

mergan! 

Oberammergau ijt ein Dorf (ein 
oberbayriiches) und liegt an der 
Grenze zwilchen Bayern und Tirol. 
Es iſt befannt durch die alle 10 Jah— 
re jtattfindenden Aufführungen des 
Ballionsipieles. Der Hauptzuzug der 
Fremden erfolgt über Minden. Gä— 
jte zu dieſem Paſſionsſpiel erwartet 
man aus allen Erdteilen, Menſchen 
aller Nationen und Konfeſſionen, 
ungefähr 250,000 Gäſte. Auf der 
Bühne arbeiten über 700 Berfonen. 

Dorf Oberammergau hat eine 
tattlihe Kirche und ungefähr 250 
Mohngebaude, mit 1350 :Einwoh- 
nern. Die Gegend ijt weder den Ge— 
treidebau, noch der Viehzucht gün— 
itig, und deshalb beichäftigen fich die 
Bewohner mit Bildichniterei. Es be- 
findet ſich auch eine Zeichen- und 
Modelierfchule, und ſorgt aljo fir 
eine gründliche Ausbildung im Zeich— 
nen. Die Fachſchule fir Holzſchnitze— 
rei bietet eine methodilche Untermwei- 
jung im Schnißen. 

Die DOberammergauer find als 
höchſt folide und gefittete Bevölke— 
tung befannt und der erziehende 
Einfluß, den die Funitgewerbliche 
Beihäftigung, zumal die Paſſions— 
fpiele ausiiben, iſt nicht zu verfen- 
nen. Zur Mitwirfung am Paſſions— 
fpiel werden nur einheimische und 
zwar Perſonen von einwandfreiem 
Lebenswandel zugelajien. 

Anſcheinend nad find die Bewoh— 
ner des Ortes ein nicht jehr Fräfti 
ger Menichenichlag. Sie find aber 
freundlich und dienitgefällig und be- 
jtreben fich, dem Fremden, der in 
der Spielzeit bei ihnen ins Quar- 
tier fommt, fein Verweilen darin 
nad Kräften angenehm zu machen, 
und feinen Wünſchen nachzukommen. 
Die Einwohner haben es ſich auch 
angelegen laſſen, durch VBergröße- 
rung und Berjhönerung ihrer Häu— 
fer, fowie durch Neu-Bauten, den 
geiteigerten Ansprüchen entgegenzu- 
fommen. Sm Orte find 9 Gajthäufer, 
und etwa 10 Benfionen. In Privat- 
wohnungen ſtehen 1,900 Zimmer 
nit ungefähr 3,500 Betten zur Ver- 
fügung. Das Wohnungsbüro dafelbit 
aibt, oder nimmt überhaupt Beitel- 
lungen auf Eintrittsfarten und Un— 
terfunft entagenen, gibt iiber alles 
Auskünfte. Jedes Haus bejitt lau— 
fendes Quellwaffer, weil dort eine 
Waijerleitung it, die 90,000 Marf 
mefoitet bat. König Ludwig der 
Zweite, hat den funjtfinnigen "und 
den Sitten der Väter treuen Ober- 
ammergauern „zur Erinnerung an 
die Paſſionsſpiele“, eine herrliche und 
koloſſale Kreuzigungsgruppe im 
Jahre 1875 errichten laſſen. Durch 
3 Böllerſchüſſe wird der Anfang des 
Paſſionsſpieles angezeiat, und fünat 
8 Uhr morgens an, mit 11% jtündi- 
ner Mittagspause, bis 51% Uhr nadı- 
mittags. Die Aufführungen der 
„Paſſion unſres Herrn und Erlöjers 
Jeſu Chriiti” in Oberammergau, 
entitanden im Jahre 1633, zufolge 
eines Gelübdes, das die Bewohner 
zur Abwehr der Peſt getan hatten, 











die damals in ganz Oberbayern. wü— 
tete. Die Darjtellungen wiederholten 
ih alfo von 1633 bis 1680 jährlich, 
und wurden al3dann erjt auf alle 
10 Sabre beichränft. 

Der Bau des Paſſionstheaters ko— 
itete 220,000 Marf und er faht 
4,200 Perſonen. Sechs Eijenbogen 
tragen die Ueberdachung, eine Holz- 
fonitruftion mit feuerficherer Weber- 
kleidung. Die Sitzplätze find nur 
nummeriert und beitehen aus Klapp— 
ſtühlen. Der Aufbau it fo vortreff- 
fi) geordnet, daß man von jeden, 
auch dent billigiten Plate aus, einen 
freien Eimblid auf die Bühne hat. 
Kreife der Pläße find: 1. Pla 10 
Mark; 2. Pläk 8 Mark; 3. Platz 6 
Mark; 4. Pla 4 Mark; 5. Plat 
2 Marf. 

Vom Zuihauerraum aus Tints, 
fann man das Haus des Pilatus 
und rechts das des SHohenprieiters 
Kaiphas fehen. Beide Häufer haben 
Balkons, auf denen ſich die Szenen 
zwiſchen Pilatus und Chriſtus und 
Annas und Chriſtus abfpielen. 

Einen befonders jtimmungsvol- 
len Eindrud macht e8, daß hoch über 
diefen Defarationsbauten die Berge 
hereinſchauen. Bei der Aufführung 
des Spiels wirfen 500 Berfonen. 
Das Spiel beiteht aus 3 großen Ab- 
teilungen bis zur Auferjtehung. Al— 
le Bilder find von prädtiger Wir- 
fung. Höhepunkte der Daritellung 
bilden d. Einzug Jeſu in Serufalem, 
während das Volk SHofianna ruft; 
eine Szene von wahrhaft pacdender 
Wirfung; dann das Abendmahl, 
einfach ergreifend, und dann die 
Kreuzigung und Kreuzabnahme. 

Die ganze Daritellung erhält durch 
liebevolle Singebung aller Teilnehr 
mer eine befondere Weihe, und da- 
durch überfommt dem Zufchauer nie- 
mals das Gefühl einer Brofanie- 
rung, d. h. Entheiligung oder Ent- 
weihung, und wird jeder Vergleich 
mit dem gewöhnlich modernen Thea- 
ter abgewehrt. Mit reger Anteilnab- 
me und andadtspoller Ergriffenheit, 
wohnen d. Taufenden vd. Zufchauern, 
Zandleute wie auch Städter, den 
Aufführungen bei. Mit Ausnahme 
der Mittagspaufe weicht wohl kaum 
jemand vom Plate und erit nach det 
Himmelfahrt des Herrn am Schluß, 
wenn er in feiner Slorie den Jün— 
gern und Süngerinnen, die er mit 
erhobener Rechten ſegnet, und all- 
mäblic in die Wolfen entrückt wird, 
dann erjt fommt wieder Lehen in die 
Malle des Bolfes. Tas Spiel tit 
run aus. —$ß, 





— „E⸗v-a-s- Grab.” In Dieddah 
erhob fih ein einfaches Denkmal 
zwifhen alten Steinmauern, und 
alle Bilger, die nach Meffa aingen, 
madten vor dem altehrwürdigen 
Stein halt, der die Stätte bezeich- 
nen follte, „wo die Urmutter des 
Menichengeihlehts ihren ewigen 
Schlaf ſchlief.“ Preſſenachrichten zu- 
folge ſoll jett der Wababitenfultan 
Ion Saud troß aller initändigen 
Pitten der Einwohner der Stadt den 
Befehl gegeben haben, das angebli- 
be Grab der Eva dem Erdbbden 
gleichzumachen. Die Wahabiten, die 
Buritaner des Islams, halten jede 
Verehrung, die einem anderen Gra- 
be als dem Mohammeds dargebradjt 
wird, für Gottesläiterung. 
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„Trachtet am erjten nad) dem Neid 
Gottes und nad) feiner Geredtig- 
feit.“ Matth. 6, 33. 


— In Chicago Haben fi 60 
Prediger der verjchiedenen Kirchen 
zuſammengeſchloſſen, um regelmä- 
Big in den Straßen Straßenpredig- 
ten zu halten, Bemerkenswert ijt die 
Meußerung des Wolizeipräfidenten, 
durd) die er den Predigern polizeili- 
dien Schuß zuſagte: „Se mehr Reli- 
gion wir in Chicago haben, um fo 
bejjer werden unfere Bürger fein. 
Die Polizei wird allen Predigern 
geitatten, in den Straßen zu predi- 
gen, wenn fie den VBerfehr nicht ſtö— 
ren.“ 

— In Winnipeg haben fich etliche 
deutich-prechende Kirchen vereinigt 
zur gemeinfamen Cvangelifations- 
arbeit. Die Andachten werden nad)- 
einander in allen Kirchen abgehalten 
werden, bei Mennoniten, Baptijten, 
Gvangelifchen und Lutheranern. 

Am 25. Oftober beginnt dieſe Ar- 
beit.. Der Anfang wird in der M. 
B. Kirche gemacht. 

Bedauert wird, daß Br. B. Ewert 
zum Anfang verreiſt iſt, der ſich auf 
einer Evangeliſationsreiſe nach 
Drake, Loſt River und Herbert be— 
findet. 

— Irland. Im nördlichen Teil 
der Inſel ijt feit einiger Zeit ohne 
erfennbares menſchliches Zutun eine 
große geiltlihe Erweckung im Gang. 
Sie ſoll fi in tiefem Ernjt zeigen, 
der fich weiter Volksſchichten bemäd)- 
tigt bat, fowie im wachſenden Ber- 
ontwortungsgefühl für das Seelen- 
heil des Näditen; Sand in Hand 
geht mit der Bewegung ein eifriges 
Forſchen in der Schrift, ein vermehr- 
ter Bejuch der Kirchen und der Ber- 
fammlungsfäle. Zahlreiche Bekeh— 
rungen finden ſtatt. — „Der Wind 
wehet, wo er will.“ 

— Die jährliche Verſammlung 
des Waiſenvereins der Oeſtlichen 
Konferenz ſoll am 2. Oktober mor- 
gens und nadmittags in der Kirche 
in Perkaſie, Ba., azufammenfommen. 

— Br. ©. ©. Siebert, allen Im— 
migranten als Silfsarbeiter befannt, 
weilt in Manitoba. 

— Br. Höppner, SHilfsarbeiter, 
ift au durch Winnipeg gereift. 

— 297 neue Immigranten bon 
Rußland find in Merifo eingetrof- 
fen, weitere 67 find auf dem We- 
a 00 4.00 
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— In Chicago wurde einem A. 
Becker das Auto mit dem darin 
ſchlafenden Kinde gejtohlen. 

— G. Kröker u. Frau von Mexiko 
weilen auf Beſuch in Blumenort, 
Man., wo fie ſchwer krank darnieder- 
liegt. 

— Klaas Heide erkrankte in Me— 

riko ſo ſchwer, daß ſeine Frau tele— 
graphiſch von ihrer Beſuchsreiſe in 
Manitoba zurückgerufen mußte wer— 
den. 

— Br. A. L. Frieſen von Gretna, 
Man., hat dort auch einen deutſchen 
Buchhandel eröffnet. 

— Aın 3. Oftober fand in Gna- 
denau bei Hillsboro die Hochzeit des 
Br. David Joſt von Flowing Well, 
Sasf., der feine Frau vor einem 
Jahre nad) einer Kropfoperation in 
Winnipeg verlor, mit der Oberin 
des Saleın Hospitals, Schweiter Zu- 
Itina, jtatt, Er hat eine Frau, und 
jeine 10 Kinder eine Mutter gefun- 
den. 

— Eine Schneedect, 
bon Froſt, hat 
Winter geführt. 
Welteiter C. A. Hartzler hat als 
Meltejter der Willow Springs Kir— 
che von Tisfilma, Ill., refigniert. E83 
wurde angenommen. 

— Dr. und Frau Mofimann von 
Blufiton, befinden fich gegenwärtig 
in Deutjchland, um die Unterrichts- 
methoden in Deutichland und der 
Schweiz zu jtudieren. Den Winter 
wollen fie in Italien verleben. 

— NMın 10. Oftober war in Gna- 
denthal, Man., Tauffeit, wo auch 
mein l. Bruder Kornelius und feine 
Frau Suſe getauft wurden. 

— Die Mitglieder der Board von 
Manitoba, jowie Br. B. B. Nanz, 
md auf dem Wege nad) Rojthern 
zur jpeziellen Sitzung der Colonifa- 
tions-Board. 

— Königin Marie von Rumänien, 
die eine Tour durch den amerifani- 
ſchen Kontinent madt, wird um 6 
Uhr abends den 30. Oftober in Win— 
nipeg anfommen und um 12.30 mit- 


unterſtützt 
Manitoba in den 





tags am 31. Oktober unſere Stadt 


wieder verlaſſen. 

— Beinrich Bergen, der 16 Jahre 
alte Sohn von Geſchw. Heinrich J. 
Bergen von Arnaud, Man., ſtarb im 
Winnipeg General Hospital. Die Be- 
erdigung fand am Sonnabend in 
Arnaud jtatt. 

— Das Land bei Selkirk, Man., 
dab ein Mennonitendorf geben foll- 
te, iſt an Fatholifhe Immigranten 
verfauft worden. 

— Unter unferen Beſuchern wa— 
ren: Br. D. Schellenberg von Gret- 
na, mit dem wir uns brieflidy jeit 
der Hungersnot in Rußland gut 
fennen; Br. Abr. P. Dyd, Lowe 
Farm, der uns im letten Jahre oft 
befuchte; auch David Rempel von 
Schöndorf, Mexiko, der ung manches 
Gute über Merifo mitteilen fonnte. 
Sie alle find Leſer, und ließen ihren 
Buſchel für unfere Blätter bier. 
Danfend wird es jtet3 angenommen. 

—Am 7. September war in der 
Bethelfirhe von Mountain Lake ein 
Abjichiedsfeit für Schweiter Agane- 
tha Faſt, welche nächſtens wieder auf 
ihr Miffionsfeld in China zurüd- 
fehrt. Es waren abends um 7 Uhr 
über 300 Freunde erjdhienen. Nach 
einer guten Hühnermahlzeit im Erd- 
geſchoß der Kirche, gab es ein ſchö— 
ne8 Programm in der Kirche mit 
Anſprachen und Gefängen, 


— Br. 3. Thieſſen von Mauhadie, 

Indien, jandte einen Zeitungsaus- 
fchnitt, welcher jagt, daß der berühm- 
te Führer der Indier, Mahatma 
Sandhi in feinem nationalen Eolle- 
ae, das er gegründet hat, jegt jeden 
Sonnabend eine Stunde feine Stu- 
denten aus dem Neuen Tejtament 
unterrichtet. Dies zeigt, daß auch das 
nichtchriſtliche Indien ein Intereſſe 
an Ehriftus und dem Neuen Tejta- 
mente nimmt. 
Am Freitag, den 29. Oftober, 
findet in Herbert eine allgemeine 
Immigrantenverſammlung ſtatt. Be- 
ginn 10 Uhr vormittags. 

Tagesordnung: 1. Organijation im 
Kreife, 2. Einwanderung, 3. Reife- 
ſchuld, 4. Siedlung, 5. Waifenjache, 
6. Laufende Fragen. 

— Rir möchten noch wieder un- 
fere Bitte wiederholen, an uns zu 
denfen. Auf Seite 16 findet Ihr den 
Zahlzettel. Bitte füllt ihn ganz aus 
und jendet ihn ein, was wir jtet3 
herzlich begrüßen. Gott lohn es je- 
dem mit himmlischen Segen. 

— Dann möchten wir aber auch) 
unfere andere Bitte Euch allen warm 
ans Herz legen. Wer kann ſolch ei- 
nen „Bond“ kaufen für $10.00? 
Pitte erfüllt diefe Bitte, ſendet 
$10.00 ein, und wir jdiden Eud) 
fofort einen folden Bond, auf Eu- 
ren Namen! ausgefüllt zu, der Eud) 
jährlich 6 Prozent Zinſen bringt. 
Er iſt auf vorſchriftmäßigem Pa— 
pier mit blauer Randverzierung und 
links unten das Siegel unſeres Hau— 
ſes auf Goldgrund. Wer mehr kann, 
ſo nehmen wir's dankbar an. Es iſt 
eine ſichere garantierte Geldanlage, 
und für uns eine große Hilfe, denn 
in diefem Jahre wollen wir die letz— 
ten Schulden bezahlen, von unferen 
lieben Zefern durch ihre Anteiljchei- 
ne dazu” unterjtüßt. Der Bondbogen 
iit 91% bei 1244 Zoll groß. 





20. Oktober 





Es wird hiermit befannt gemacht. 
daß die Evangelifationsverfammlun- 
gen der Mennoniten Brüdergemein- 
de vom 25. bis zum 29. Oftober 
nit in der Nord-End-Kapelle, Ef- 
fe Burrows und Andrews Street, 
fondern in der Robertfjon Memorial 
Kirche, Ecke Burrows Ave., und Me: 
Kenzie Street, jtattfinden werden, 
zwei Block weiter Weit. 

Beginn allabendlih genau adıt 
Uhr. 

Montag, den 25. Oftober, abends 
Predigt von Prediger E. N. Hiebert 
iiber das Thema: „Bedingungen für 
eine Erweckung.“ 

Dienstag, den 26., Predigt bon 
Paſtor A. Beterhänjel über das 
Thema: „Der Heilsplan Gottes.“ 

Mittwoch, den 27., Predigt von 
Paſtor C. Maurer über das Thema: 
‚Gottes Wort ein Licht.“ 

Donnerstag, den 28., Predigt von 
Paſtor H. M. Awiszus über das The- 


ma: „Fünf SNennzeihen wahrer 
Chriſten.“ 
Freitag, den 29., Predigt von 


Prediger J. Lübeck. Thema: „Könn— 
te ich doch glauben.“ 

Geſangchöre verſchiedener Kirchen 
und Einzelgeſänge werden dabei 
mitwirken. 

Jedermann willkommen. 

Raum vollſtändig genügend. 

C. N. Hiebert, 
607 Mountain Ave. 





Einladung. 

Hiermit werden die Prediger der 
Auſiedlungen Manitobas zum 28. 
Oktober zu 10 Uhr vormittags nach 
Winnipeg eingeladen, um über lau— 
fende Fragen Rat zu pflegen. 

Am 29. Oktober möchten die An- 
fiedlungen, die ſich zur Starbuder 
Sruppe zählen, ihre Vertreter zu 
Beratungen nad) Winnipeg fchiden. 

J. P. Klaſſen. 
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1926 


Mennonitiſche Geſchichte 


Die Mennoniten Süd-Rußlauds 
(Geſchichtlicher Ueberblick.) 
Bon J. H. Janzen. 
(Fortſetzung.) 


Wieder einmal wurde ihnen Glau— 
bensfreiheit auf „ewige Zeiten“ zu— 
geſichert, und mutigen Herzens, im 
Hinblick auf Gott, begannen ſie ih— 
re Arbeit, die ungefähr das gerade 
Gegenteil von dem war, was ſie in 
Polen und Preußen hatten tun müſ— 
fen. Staat mit dem Waſſer hatten 
jie hier mit Hige und jeweiliger Dür- 
re zu kämpfen, und fie mußten zu 
alleterjt gründlich umlernen. 

Außerdem waren ihre damali- 
gen Nachbaren in der Steppe, die 
Nogaier und die nad) Raſſe und in 
diefer Gegend nicht mehr reinen 
Ruſſen, die Abkömmlinge ehemali 
ger aus dem Central-Rußland hier- 
ber entflohener Verbrecher, durchaus 
nicht zuverläſſig. Oft wurden Die 
Mennoniten von dieſen Nacbaren 
beſtohlen und ausgeplündert. Die 
Nogaier, ein tartarifcher. nomadiſie— 
render Volksſtamm, verwüſteten mit 
ihren Biehherden über die Felder 
ziehend, die Saaten und wollten e8 
nicht begreifen, daß ihnen nun mit 
einmal ein Teil der Steppe verboten 
fein jollte. 

Noch als mein Bater ein Jüng— 
ling war, war das „Steppe-Reiten“ 
eine gemeine Pflicht der Wirte in 
den Dörfern, die nahe an den großen 
Verfehrsivegen der Steppe lagen. 
(Tiegerweide, Ladefopp und andere 
am Wege nad) Tocdmad). 

Zwei junge Männer auf guten 
Pferden ritten in die Steppe hinaus 
langen Peitſchen. 
Sahen fie fremdes Vieh an verbote- 
nen Stellen, dann ritten jie hin und 
trieben dasfelbe mitjamt ihren Hir— 
ten auf die für die durdhziehenden 
„Tſchumaken“ (Ochjenfuhrleute) und 
Nomaden rejervierten breiten Wege 
(Trafte), die oft bis zu einer Meile 
breit ſich ſchier unermeßlich weit 
über das Gebiet der Steppe hinzo— 
gen. So ein „Trakt“ war der aus 
der Krim nach Bachmut führende 
Salztrakt, der ſich der Länge nach 
durch das ganze Molotſchnagebit zog. 

Oft waren aber viele Hirten bei 
der Herde, und die ſetzten ſich zur 
Wehr. Im hohen Graſe oder im Ge— 
treide verſteckt lagen ſie, ließen die 
Reiter nahe heran kommen und über— 
fielen ſie dann mit Steinwürfen und 
Keulenſchlägen, die in manchen Fäl— 
len tötlich wirkten. Mein Vater 
ſelbſt bekam einmal einen Keulen— 
ſchlag auf den Sattelfnopf, der den 
Bock der Länge nad) ſpaltete. Der 
Schlag jollte den Kopf treffen, aber 
Gott lenkte ihn ab, und mein Bater 
fam mit dem Leben davon. 

In jolden Fällen griffen die Step- 
penreiter zu einer Liſt, auf welche 
die nicht eben übermäßig jeharffin- 
nigen Nogaier oder herumſtrolchen— 
den Ruſſen immer wieder herein fie- 
len. Die Reiter taten al3 ergriffen 
fie die Flucht und ermutigten da- 
durch die Hirten zur Verfolgung. Im 
Nu fahen die auf ihren Fleinen un- 
gejattelten Pferdchen, die mit in der 
Herde geweidet hatten, und jagten 
den beiden in gefchloffenem Trupp 
nad. Die Mennoniten auf ihren gu- 
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ten, großen Pferden ließen die Ver— 
folger immer näher heran fommen, 
dann ſchwenkten fie plögli,, — der 
eine rechts, der andere links, — ab 
umritten den Trupp der Verfolger 
und hatten diefe nun vor fich. Sekt 
pfiffen die langen Peitſchen auf die 
fleinen Pferdchen und ihre Reiter 
nieder. Erjchroden jchlugen die die 
kurzen Schöfje ihrer Pelzjaden über 
die Köpfe, die Ohren vor den pfei- 
fenden Peitſchenriemen ſchützend, 
dafür denſelben aber den Körperteil 
freigebend, der für derlei Züchtigun— 
gen mehr geeignet iſt, und jagten in 
wilder Flucht davon. Die Reiter 
kehrten nun um, vertrieben das 
Vieh von den Getreidefeldern und 
ſetzten dann ihren Wachritt iiber die 
Steppe ruhig fort. 

Doch das nebenbei. 

Es war das Neue der Sache und 
die Unſicherheit der Lage, die unſe— 
ren Vätern das Leben in der Step— 
ve recht ſchwer machten. Aber fie 
wurden ihrer Herr und fchufen aud) 
das Gräfermeer der Steppe in eine 
Stornfammer um, die ihresgleichen 
in der ganzen Welt nicht hatte. 

Als die Wehrlofen nahmen fie 
nicht Teil an den „männermorden- 
den“ Kriegen, — ja fie verjchmähten 
es in vielen Fällen fogar, die Diebe, 
die fie beraubten, gerichtlich zu ver- 
folgen. 

Sie verweigerten den Eid und wa- 
ren in Wort und Werf jo wahrhaft, 
daß man ihrem jchlichten „Sa“ oder 
„Nein“ mebr traute al&$ manchem 
Eidſchwur. Sie tauften und nahmen 
in die Gemeinde auf nur Erwacjene 
und trachteten darnad), dab ihre 
Glieder bewußte Chriiten feien, de: 
ren Herz feit fei, welches geichieht 
dur; Gnade. Und jo gab es unter 
den Mennoniten wenig Serdenbe: 
wußtjein, ſondern die meiiten von 
ihnen waren durch Gottes Geiſt in 
ſich ſelbſt abgeichlojjene Perſönlich— 
keiten, die da wußten, wer ſie waren 
und was ſie ſollten und wollten. 
Nicht Herdeninſtinkte, ſondern Liebe 
war das Band, das die Gemeinden 
zuſammenhielt. 

Aber die auf die Erziehung zur 
Selbſtändigkeit abziehlende Gemein— 
depraxis der Mennoniten hat auch 
manche Schwierigkeiten in die Arbeit 
am Bau derſelben getragen. Der 
ſelbſtändige Menſch denkt ſelbſtän— 
dig und kommt bei weitem nicht im— 
mer zu denſelben Ergebniſſen des 
Denkens wie ſein ebenſo ſelbſtändi— 
ger Nachbar. Und ſo entſtehen ver— 
ſchiedene Meinungen, die ſich mit der 
Zeit zu verſchiedenen Ueberzeugun— 
gen auswachſen. Und das Motiv für 
innere Kämpfe und Spaltungen ijt 
negeben. 

Schon die in Rußland einwandern- 
den Mennoniten waren in die flä- 
miſchen (feinen) und die friefiichen 
(groben) geipalten, die milden und 
die harten Banner. 

Als die Richtungen mehr ineinan- 
der flojjen, fam die in Leben und 
Wandel zum allereinfadhiten jtehen- 
de „Eleine Gemeinde“ auf. Als die 
ihre Bedeutung verlor, entitand die 
Mennoniten Brüder Gemeinde, und 
um die Kirchengemeinde mit der 
Brüdergemeinde zu vereinigen, or- 
ganifierte fi in letter Zeit die 
„Evangelifche“, d. i. die Allianzge- 
meinde, 


Diefer Vereinigungsverſuch ſcheint 
mir immer etwas mißlungen zu ſein. 
Da lebten Kirchen- und Brüderge— 
meinde als Nachbaren auf dem Bo— 
den des Mennonitentums neben ein— 
ander und hatten einen Zaun zivi- 
ſchen fi aufgerichtet. Da kam die 
Allianzgemeinde und jagte: „Ihr 
ſeid nicht einig miteinander. Rückt 
einmal etwas zu, ich will euch ver- 
einigen.“ Und damit fiedelte fie 
zwifchen den beiden an, grenzte ſich 
von beiden durch die eigenen Un- 
teriheidungsmerfmale ab, und — 
jo jtanden denn zwiſchen den ur- 
ſprünglichen zwei Richtungen jtatt 
des einen zwei Zäune, 

Indeſſen, wenn ic) auch die Or- 
ganifation der Allianzgemeinde für 
eine verfehlte halte, — ih muß dod) 
sugeben, daß ein Streben nad) in- 
nigem Zuſammenſchluß aller wahren 
Kinder Gottes aus den verjchiedenen 
Nichtungen da war. Und es wurde 
mit der Zeit immer jtärfer, und ver- 
jchiedene Verſuche murden zu ver- 
fniedenen Zeiten gemadt. Die 
ihöniten machte immer der liebe 
himmlische Vater felber. 

Als die allgemeine Wehrpflicht in 
Rußland eingeführt wurde, die die 
Mennoniten jtatt unter den Waffen 
auf den Forjteien ableilten mußten, 
bekamen alle Nichtungen der Men- 
nonitengemeinden NRußlands die 
Aufgabe, für die einberufenen Nüng- 
linge nad) Leib und Seele zu Sor- 
gen. Dieje Sorge haben alle Richtun- 
gen immer gemeinfan getragen, und 
Die Foriteiangelegenheiten bradıten 
es mit ſich, daß die erite allgemeine 
Wundesfonferenz; der Mennoniten 
Rußlands zufammentrat, in der alle 
Nichtungen vertreten waren. Die 
Korjteiangelegenheiten find immer 
von allen zufammen erledigt worden, 
und fo iit diefer unſer Forjtdienit zu 
einen: Bindemittel zwifchen den ver- 
jchiedenen Richtungen der Gemein- 
den geivorden. Auch in Schulange— 
legenbeiten find die Mennoniten 
Rublands immer zufammen gegan- 
nen. Das hat viel zur Milderung der 
Gegenſätze beigetragen. 

Sn den erſten Kapiteln der Offen— 
barung finden wir jieben Send— 
jhreiben an fieben verjchiedene Ge— 
meinden in Klein Aſien. Manche da- 
bon erhalten mehr, — manche weni- 
ger Lob. Mandje werden ſehr, — 
manche weniger ſcharf getadelt. Aber 
es ilt feiner von ihnen anempfodten, 
ihre gläubigen Glieder möchten fich 
anderen Gemeinden anſchließen, die 
beſſer jeien, fondern fie alle werden 
gewarnt, die Sünde von fi abzu- 
tun, dem Bilde Jeſu nachzueifern, in 
Ihm aufzugeben, und in Ihm auch 
miteinander zu verſchmelzen. 

Wenn ich alle die fo und fo vielen 
Richtungen des Mennonitentums in 
Rußland, Amerika und ſonſt wo be- 
tradhte, dann ijt eg mir fo: Genug 
des Haderd um das Unterjcheidende! 
Laßt uns zu dem Grund unjerer Se- 
ligfeit, zu Chriſto, zurüdfehren und 
in Ihm aud miteinander verjchmel- 


zen. 

Doch da bin ic) ſchon wieder aus dem 
Spitorifchen in das Kritifche überge- 
gangen. 

Neben den Kämpfen um das täg- 
liche Brot und um den wirtichaftli- 
chen Aufſchwung waren e8 die inne- 
ren Kämpfe im Schoße der Gemein- 








den, die den Mennoniten dag Leben 
ſchwer madten. Und doc haben fie 
in den mehr als 100 Jahren in 
Rußland durch Gottes Gnade vieles 
leiiten fönnen. 

Soviel auch die Zerwürfniſſe im 
Inneren des Mennonitentums die- 
ſem geſchadet haben, jo haben doch 
immerhin die verjchiedenen Richtun- 
gen ſich gegenfeitig zum Vorandrin- 
gen nicht nur gereizt, jondern direkt 
gezwungen. Jede Richtung mußte 
ſehen, nicht hinter den anderen zu— 
rück zu bleiben, wenn ſie ſich be— 
haupten wollte. 

Dann aber war den Mennoniten 
auch ein PVerjtändnis für wirkliche 
Werte eigen. Wohl tradıteten fie 
vielfach darnad), ſich diefe jo billig 
wie möglich anzueignen. 


— — 





Aus alter Zeit. 

Im Jahre 1526 ließ der Züricher 
Rat den Befehl ausgehen, daß alle 
Halsſtarrigen (Täufer) in den 
Turm geworfen werden und ſie hier 
ſterben und verhungern ſollten, ſei— 
en es Männer oder Frauen oder 
Töchter. — 

1526 begann man in Süd-Deutſch— 
land, wohl zuerſt in der Stadt Augs— 
burg, mit der Einrichtung ſelbſtän— 
diger Täufergemeinden. Zwei Täu— 
ferlehrer, Jakob Groß aus Walds— 
hut und Kaſpar Färber aus dem 
Inntal kamen hierher und vollzogen 
die erſte Taufe. 

1526 vollzog Jakob Gros — 
Waldshut, au in Straßburg im 
Rheinſtrom die erite Großtaufe, 

1526 wandte ſich Hans Denk, ei- 
ner der hervorragendſten Lehrer der 
Bewegung, nad) Straßburg, wo die 
Täufer eine Art Aſyl gefunden hat- 
ten. Aber auch noch in demfelben 
Sabre wurde er durd den Magiitrat 
nad) einer öffentlihen Disputation, 
im Dezember, aus der Stadt verwie- 
jen, weil er zu überzeugend gefpro- 
den hatte, 

1526 im Mai mußte Balthafar 
Hubmeier, ein anderer herborragen- 
der Lehrer der TQäufergemeinden, 
auf Befehl des Züricher Rats die 
Schweiz verlajjen. Meitleidige Bür- 
ger ſteckten ihm 10 Gulden Reifegeld 
in die Tafche. 

1526 fanden die verfolgten Täu— 
fergemeinden in Mähren Zufludt u. 
Schuß, bejonders freudig begrüßt 
von den dortigen Edelleuten, welche 
folide Arbeiter und Pächter braud)- 
ten und die Leute nicht deshalb ab- 
wiejen, weil fie die Kindertaufe ver- 
warfen und apojtolifhes Chrijten- 
tum üben wollten. Sierher floh auch 
Balthafar Hubmeier. 

1526 follten die Iekten 7 Jahre 
der Weltzeit beginnen und die zwei 
Zeugen in Offenbarung Joh. 11 
auftreten, bald darauf werde dann 
auch Ehriitus feine Braut, die Ge- 
meinde, aus der Wirte führen und 
fie auch) äußerlich herrli machen. — 
So weisjagte Meldhior Hoffmann, 
der Führer der niederländiichen Täu- 
ferbewegung, der anfangs ſtark 
ſchwärmeriſche Ansichten vertrat, von 
denen er jedoch ſpäter abgefommen 
ilt. Er beendete fein Leben im Gefäng- 
nis, „Aus feinen Weisfagungen aber 
entipro eine Saat“, jagt Prof. We- 
del, „wie er fie fich ficherlich nicht 
borgeitellt hat.“ 

— Unſer Blatt, 





Wanderungen 
Nochmals eine Stimme aus Mexiko. 


Dieſes wird vielleicht manchen be— 
fremden, weil in der Rundſchau Wo, 
35 in einem Artikel nit der Ueber: 
ſchrift „Traurige Nachrichten aus 
Mexiko“ im lebten Sag jenes Arti- 
fel3 in Fettdruck jteht, „aber dort, 
(alfo in Merifo) bleibt niemand. ©. 
F.“. Br. Faſt hat dieje legten Wor- 
te entweder aus Unbedacht gejchrie- 
ben, oder fich nicht klar ausgedrückt, 
denn er wuhte doch nur von San 
Suan. — 

Wir, eine Gruppe von 25 Famili— 
en, wohnen im Durango Staate und 
wollen auch bleiben. Wie wir den 
Eindrucf haben, ijt der Artikel eine 
Kundgebung der Freude. — Ein 
J. F. Iſaak findet es ſchon für un- 
nötig, noch etwas zu ſagen, ſondern 
hält es für die Zeit, die Geſchwiſter 
in Rußland vor Mexiko zu warnen. 

Br. P. Engbrecht ſchreibt in Ro. 
36 auch über Mexiko. Unter anderem 
ſagt er dort, daß Mexiko bis jetzt 
noch kein Zukunftsland für unſer 
Volk iſt. Hieraus kann man ſchließen, 
daß der liebe Bruder nicht etwas will 
behaupten, was verfrüht könnte ſein. 

Der zweite Ausdruck verſpricht 
viel! Ich verſtehe das nicht, wenn 
jemand verſpricht, von ein Land 
(reſp. Mexiko) noch viel zu ſchrei— 
ben, der nur auf San Juan bei 
Irapuato 5 bis 6 Monate gewohnt. 

Wir, die wir bier in Mexiko find, 
denfen, man follte beim Schreiben 
folcher Artikel e8 mehr prüfen und 
fi) fragen, ob das Gefchriebene für 
foldhe, die noch in Mexiko wohnen, 
auch jchadlich fein kann. Wir, eine 
Sruppe von 24 mennonitiſchen Fa— 
milien, wurden von dem Elend in 
Rußland genötigt, hierher zu gehen. 
Für San Juan fonnten wir ung, 
weil wir alle fo wenig Mittel hat- 
ten, nicht enticheiden, weil dort das 
Sand wie auch die Bearbeitung fehr 
teuer war. Wir fuchten uns im Ein- 
veritandnis mit der Kol. Board von 
Newton, Kanfas, einen andern An- 
jiedlungsort. Die Board unterjtüß- 
te uns mit Geld zur Eijenbahn nad) 
Suatimape, D—go. Ferner hatten 
wir durd die Board außer dem mo- 
natlihen Koſtgeld von 2 Dollar 30 
Gents bis 3 Dollar pro Perſon, nod) 
2000 Dollar Unterjtüßung zu Wirt- 
ſchaftszwecken erhalten. Als Die 
Board uns diefes verjprad, itellte 
man uns die Bedingung, dab mir 
Ausdauer und Beitändigfeit jollten 
zeigen. Wir veritanden, daß die Er- 
fahrungen mit den von Rußland in 
Merifo eingewanderten Mennoniten 
ihnen faht den Mut geraubt nod)- 
mals auf etwas friiches Toszugehen. 
Wären wir nicht unterjtügt worden, 
fo hätten wir nicht leben können, 
geſchweige denn bauen oder etwas 
faen. Wenn wir mit manchem Schiwe- 
ren *zu fämpfen hatten, was wohl 
feiner neuen NAnfiedlung erfpart 
murde, jo find wir doch nicht trau- 
rig darüber, daß wir hier find. So— 
viel iſt far, da falls wir als das 
jüngite Kind der mennonitifchen An- 
ftedlungen uns in Zufunft jollten 
ohne Pflege überlajien bleiben, daß 
folhes verhängnispell fönnte für 
uns werden, Wenn wir auch ganz 
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fhönen Mais, Bohnen und Getrei- 
de haben, fo ijt doch etwas gejät. Wir 
wollen fleißig das Unjere tun und 
auf Gott vertrauen, weldder auch in 
Zufunft Menſchen brauchen wird, 
uns zu helfen. 

Solche einjeitige Artifel tragen 
dazu bei, daß unſere Lage jchwerer 
wird. Ich würde um Gottes Willen 
bitten, wer von den in Mexiko Ge- 
weſenen zu furz gefommen, alles zu 
beichreiben, dann kann deu Fehler 
gefunden und ausgeglichen werden. 

Darf noch berichten, da wir ver 
gongene Woche beichlojien, ein 
Häuschen zu bauen, in welchem wir 
unjere Sinder wollen unterrichten, 
auch jchon bereitS das Fundament 
gelegt und Brunnen auf dem Scul- 
bof gegraben. Als ich heute morgen 
jah, wie eine nette Herde Pferde und 
auch 8 Kühe auf der umzäunten 
ihönen Weide gingen, wurde ich zu 
Danf gerührt gegen Gott, dem Ge 
ber alles Guten. In der letzten Wo 
ce hatten wir noch 2 Mal abends 
ſtarken Regen, welcher fogar hin und 
wieder Schaden gemadt durch das 
viele Waſſer. 

Heute in der Rundichau No. 36 
Seite 9 leſe ich die Todesnadhricht 
von dem lieben Br. P. 3. Friefen 
ous Slawgorod, Sibirien. Wir hat- 
ten durch Briefe erfahren, daß Ge- 
ſchwiſter Frieſens, mit etlichen von 
ihren Kindern, nad) Canada abge: 
reijt. Ich bat durch die Rundichau, 
man möchte uns von ihrer Ankunft 
melden. Nun aber kommt anſtatt 
dejjen die Todesnadhricht. Wir haben 
uns gefannt und geliebt im Leben 
und tröſten uns mit den Worten 
Pauli 1. Kor. 13, 8. — Wir find 
oft bei den Geſchwiſtern eingefehrt 
nod) in der eriten Zeit, als fie nad) 
Slawgorod zogen, fpäter in Gna 
denheim, wie auch in der lebten Zeit, 
wo fie wieder nad Slawgorod zogen. 
Sch habe es gefühlt, da die Geſchwi— 
iter, wie auch ihre Kinder jolches aus 
Liebe taten. Gott vergelte es ihnen. 
Sch erinnere mich bei dem Leſen der 
Todesnadhricht, befonders, wie der 
liebe Bruder wenn er mit Familie 
ein Saus nad) dem andern mußte 
abgeben, nicht einmal befonders un- 
ruhig wurde, fondern fich ſagte, dies 
iſt alles irdifche, und wie er dann 
weiter fagte, wir haben etwas, was 
fie ung nicht nehmen fönnen. 

Wir jagen der lieben Schweiter, 
Witwe Friefen nebjt Kinder, unfer 
berzlichites Beileid. 1. Teflalonicher 
4, 13—18 diene als Gruß von Eu- 
ren Geſchwiſtern 

Aron und Maria Neimer. 





Mexiko. 
(Bon A. F.) 


Bon jeher hat Merifo eine gewiſ— 
fe Anziehungskraft auf Deutiche aus- 
geübt. Vor dem Weltfriege, und 
nicht zu vergeſſen, vor der letzten 
merifanifhen Revolution konnte 
Merifo die beichränfte Anzahl der 
einwandernden Deutihen auch aanz 
aut unterbringen und ihnen Eriiten- 
zen gewähren. Berufslandwirte müſ— 
fen in Merifo umlernen, wenn fie 
erfolgreich fein wollen. An dieſer 
Stelle fei geſagt, dab der Deutiche 
Landwirt in Merifo nit nur um- 
lernen, fondern vor allen Dingen 


auch darauf bedacht fein muß, neue 
und verbejjerte Methoden auszufin- 
den, die ihn in den Stand jeßen, 
die einheimiichen Landwirte belehren 
fönnen. Dazu ivaren die meijten 
Deutfchen Einwanderer einfach) nicht 
geeignet. — Hierzu kam noc die 
fait völlige Mittellojigfeit dieſer 
Leute. — 

Obwohl Merifo ein fehr reiches 
Land iſt und ich dort, insbejondere 
der Landwirtichaft, vorzügliche Mög- 
lichkeiten eröffnen, muß vor einer 
allgemeinen Auswanderung dorthin 
eindringlichit abgeraten werden. 
Denn Mexiko bietet mittellojen Ein- 
wanderern nicht die Erwerbsmög— 
lichkeit, wie e8 3. B. die Vereinigten 
Staaten und Canada tun. Der an- 
ſpruchsloſe mexikaniſche Peone arbei- 
tet ſo billig, daß ein Weißer mit 
demſelben Lohn finfach nicht aus— 
kommen kann. 

Wer ſich in Mexiko der Landwirt— 
ſchaft zuwenden will, muß unbedingt 
einige Tauſend Peſos Kapital beſi— 
tzen. Je mehr, deſto beſſer. Aber das 
Geld allein tut es auch nicht, wenn 
Anpaſſungsgabe und 
dasſelbe nicht feſthalten können. 

Die Ratſchläge eines Sachverſtän— 
digen ſind beim Landkauf oft unbe— 
zahlbar, vorausgeſetzt natürlich, daß 
derſelbe auch wirklich ein Sachver— 
ſtändiger und obendrein ein anſtän— 
diger Mann iſt. Dann darf niemand, 
der ſich in Mexiko niederläßt, außer 
Acht laſſen, daß Mexiko Hundert 
Jahre und noch mehr hinter den ge— 
ſamten Verhältniſſen der Ver. Staa— 
ten oder mancher europäiſchen 
Länder zurückſteht, und daß dort die 
politiſchen Verhältniſſe noch ange 
nicht als geklärt zu betrachten ſind. 

Wo viel Licht iſt, da iſt auch viel 
Schatten. Der Boden iſt fruchtbar, 
aber er iſt ohne Bewäſſerung und 
chne genügende Niederſchläge nicht 
ertragreicher als die Wüſte. Die 
landwirtſchaftlichen Produlte brin— 
gen in Mexiko weit beſſere Preiſe 
als in den Ver. Staaten oder gar in 
Canada, aber dafür muß der An— 
ſiedler vielen Komfort entbehren, 
den man in ziviliſierten Ländern 
als ganz ſelbſtverſtändlich hinnimmt. 
Gutes, ertragreiches Land iſt billig, 
die Arbeitslöhne ſind gering, Märk— 
te direkt vor der Tür, ſodaß der 
Reingewinn einer qut bewirtichafte- 
ten Farm in Merifo viel höher iſt 
als in Nord- oder gar in Sitdameri- 
fa, aber dafür jagt heute der Ruf: 
länder, daß er aus dem politischen 
Negen unter die Traufe kommen 
könnte. 





Roſario, Nord Eſte de Mexiko. 


Sehr freudig bewegte es mich, vor 
nun bad 8 Monaten die liebe 
Rundſchau zu begrüßen, dankften dem 
willfonmenen Gajte für fein Er- 
fcheinen, der uns fo viel Neues und 
Wichtiges erzählte. Wir find jedes- 
mal frob, wenn er wieder fommt, 
fannte ih ihn doch ſchon von Ok— 
la., aus, und er iſt heute noch beſſer 
aediegen als damals. Zugleich mit 
diefem Tiebevollen Erſcheinen kam 
mir auch der Gedanke, du mußt aud 
mal jchreiben, denn aus diefer Ede 
tit auch wohl feitdem die Rußländer 
nad) Canada gegangen, nichts be: 


Mutterwiß ° 


20. Oktober 


richtet worden. Sie find alle weg bis 
auf Geſchwiſter Dörfien und Fami— 
lie, denn als die letzten wegzogen, 
famen wir von Chihuahua und fie- 
delten hier an und find nun bald 3 
Sabre in Mexiko. 

Sa, auch der Sturm von Rojario 
hat ſich gelegt. Nur der Schaden, 
den er angerichtet, dag man Roſa— 
rio und Mexiko jo jchleht gemadt, 
wird die Zeit wohl nicht außheilen. 
Doch Meriko it nicht jo jchlecht, das 
bezeugen auch die nicht weit ab woh— 
senden Nachbarn, die Tieben Altko— 
lonier, die find ganz zufrieden und 
frob, daß fie ſolch Tiebbolle Auf- 
nahme bier gefunden. In Schul- und 
Semeindeangelegenheiten iſt ‚bolle 
Freiheit, und es ijt ein großer Un- 
terihied, ob die Regierung die Ein- 
wanderung der Mennoniten gerne 
bat oder nicht wünſcht. 

Sch möchte noch etwas über den 
Aufſatz von Peter Engbredt, Brook— 
dale, Man., in No. 36 der Rund— 
Ichau jagen. Meiner Anficht: nad) 
iind durch jein Schreiben Merifo u. 
der liebe Gott doch zu kurz gefom- 
men, wenn man nur nad) "inem 10 
inonatlichen Aufenthalt in Mexiko 
behauptet „Mexiko iſt bis jet nod) 
fein Zufunftsland für unſer Volk. 
Sch wiirde denen raten, die nach Me- 
rifo ausivandern, bleibt nur fo lan- 
ge in Merifo bis ihr der Mittel hal- 
ber umfehren £önnt. Dann iſt man 
bier zufrieden und bat Geſellſchaft 
und ſchaut nicht nach den trügeri- 
Ichen, goldenen Bergen Ganadas. 
Dann iſt auch das Leben bier gut 
zu machen, die Ernte iſt diejes Jahr 
bier aut, und ich bleibe dabei, dat 
Gott doch Meriko als ein Zufunfts- 
land für uns Mennoniten, die 
Schul-, u. Militärfreiheit anjtreben, 
geöffnet hat. — k 

Die Bewohner bier find uns recht 
freundlich gelonnen, und Senor&a- 
enz, der Eigentümer dieſes Landes, 
bittet oft, wir jollen doch jchreiben 
und einladen, dab noch viele Menno- 
niten berfommen mödten. Es ilt 
ibm doc leid und fchade, daß die 
Rußländer alle weg find. Corn, Boh- 
nen und Kartoffeln jtehen gut. Letz— 
tere werden bier ſehr viel gezogen. 
6 bis 7 taujend Fuß über den Mee- 
resfpiegel iſt die Hite hier nicht jo 
drücend, ala in Canada. Das Klima 
iſt ſehr gefund, des Winters friert 
e£ bis 13 Grad, aber am Tag, wenn 
die Sonne fcheint, iſt es angenehm 
und man Tann arbeiten, die Bren- 
nung it umfonit aus den Bergen zu 
bolen. Noch find wir in der Negen- 
periode, vor 14 Tagen regnete e8 ei- 
ne Woche hindurch Tag für Tag, 
doc ehe dieje eintritt, ijt es troden. 
Es iſt wie in Oklahoma „Dry far- 
ming“: ijt der Boden zubereitet, hält 
er fonderbar lang die Feuchtigkeit. 

Mas uns bier fehlt ijt Gemein- 
fchaft, Geſellſchaft, geiitlihes Leben 
in Chriſto. Wenn eine Anfiedlung 
auch ſchon ſchwer iſt und mit man- 
cherlei Arbeit und Mühe verbunden, 
wenn nur die Gemeinichaft it, das 
andere findet fich mit der Zeit, wenn 
der Herr Gnade gibt. Nun noch ei- 
nen herzlihen Gruß an den Editor 
und die Leſer der Rundichau, zeicd)- 
ne ih mich Peter A. Quiring, 
anno 1880 von Zadefopp, Molotid- 
na, nach Amerifa gegangen. 

„Herold“ ift gebeten zu Fopieren. 















Todesnachricht 


Colony, Okla., 


Unſere liebe Mutter, Helena Thie— 
ßen, geb. Ratzlaff, wurde im Jahre 
1859, den 12. Februar, in der Ko— 
lonie Waldheim, Süd-Rußland, ge— 
boren. Im Jahre 1876 kam ſie mit 
ihren Eltern, Johann Ratzlaff, nad) 
Amerifa und fanden bei Mt. Lafe, 
Minn., eine neue Heimat. Im ſel— 
hen Sahre trat fie mit unjerm Va— 
ter, 3. P. Thießen, in den Eheitand 
und übernahm die' Mutterjtelle über 
ſechs unmiündige Kinder. 

In ihrer frühen Nugend durfte 
jic den Herrn Sefum als ihren per- 
jönlihen Heiland im Glauben an- 
nehmen. Sie war unferm lieben Va— 
ter eine treue Gattin und eine gro- 
be Hilfe in der Erziehung der Kin— 
der. 

Bor einigen Nahren jtellte fi ein 
Leiden ein. Sie hat verjchiedene 
ärztliche Hilfe gefucht, doc mit we— 
rig Erfolg. Nachdem die Eltern die 
Farm bei Gotebo, Dfla., verrentet, 
wechjelten fie ihren Wohnort nach 
Colony, Okla., wo fie ſeit Anfang 
dieſes Jahres bei ihrer Tochter, 
Mrs. J. ©. Willms, wohnten. Hier 
hat fie zu Zeiten recht jchwer gelit- 
ten. Sie wollte jo gerne gefund wer- 
den, um den hilflofen Vater, welcher 
om 26. Aug. vom Schlag getroffen 
murde, pflegen zu helfen. Doch lag 
ihr auch) das Heimgehen fo nahe, um 
erlöjt zu fein von diefer Zeit Leiden. 
Sie jtarb den 16. September 5.30 
Nahmittag an Herzſchlag. Alt ge- 
worden 67 Sahre, 7 Monate und 4 
Tage. In dem Eheſtand gelebt 49 
Sabre, 10 Monate und 27 Tage. 
Mutter geivorden über 13 Kinder, 
wobon ihr 10 überleben. Großfin- 
der 30, von denen 2 geitorben. 

Wir wollen nun nicht trauern, 
denn wir glauben feit, daß auch fie 
lagen wird: „Das Los ilt mir gefal- 
len aufs lieblichite, hinfort ijt mir 
beigelegt die Krone der Geredtig- 
feit. 

Der Vater und die Kinder. 





Buhler, Kanfas, den 24. September 


Die Gattin unferes Tieben Ael— 
tejten Heinrich Adrian, welche ein 
Jahr und jehs Monate auf dem 
Sicchbette gelegen, ijt am 20. Sep- 
tember um einhalb vier Uhr mor- 
gens heimgegangen. In jtiller Er- 
gebenheit trug fie ihre Leiden und 
fümpfte treu bis an den Tod, wo 
ſie fanft entichlief. Donnerstag, den 
23. September, um zwei Uhr nad)- 
mittags, fand das Begräbnis jtatt 
in der M. B. Kirche. Um ein Uhr 
nadhmittags, ehe die Leiche aus dem 
Trauerhaufe getragen wurde, leite- 
te Br. Peter Wiens eine kurze, rüh— 
rende Hausandacht nah Offb. Joh. 
7, 9, von der großen Schar mit wei— 
ßen Kleidern angetan und Palmen 
in ihren Händen. Weil die Kirche 
nur gerade über die Straße iſt, wur— 
de die Leiche von den Trägern hin- 
getragen und um zwei Uhr, da das 
Haus ſchon gefüllt war, eröffnete 
Br. 3. €. Hildebrand, Inman, die 
Begräbnisfeier mit dem Xiede: 


„Dort über jenem Sternenmeer.” 
Als Einleitungswort diente Offb. 








Joh. 2, 8-10: „Sei getreu bis an 
den Tod." Nicht nur der Anfang, 
fondern das Ende frönt das Leben. 
Weiter ſprach Br. 3. K. Siebert 
Troſtworte nad Pf. 116, 15: „Der 
Tod feiner Heiligen ijt wert gehal- 
ten vor dem Herrn.“ Br. Peter 
Wiens las das Lebensverzeichnis der 
Veritorbenen in deuticher und auch 
englifher Sprade vor und ſprach 
furz über d. Tert Ev. Joh. 14, vom 
den berrliden Wohnungen dort dro- 
ben. Wenn aud bier in diefem Le— 
ben dem Kinde Gottes manches 
Dunfle oder Erjchredende begegnet, 
jo iſt es doc) fo tröftlich, daß in dem 
Vaterhaufe biele Wohnungen find, 
Me unjer warten. Br. Abr. Unruh 
von Manitoba ſprach weiter über 1. 
Mofe 23, über Sarah Tod und 
Vegrabnis. Thema: „Das VBarhal- 
ten des Abraham.” 1. Er fam, da 
er fie beweinte. 2, Abraham jtand 
auf von feiner Leiche. 3. Abrahanı 
begrub fein Weib. Ein Mujterbild 
in den fchweren Verhältniſſen, und 
jo lehrreih. Evangeliit Dav. Hooge 
leitete die Schlußbemerfungen nad) 
Bi. 39, 8: „Ich hoffe auf dich.“ Nach— 
dem Gelegenheit gegeben worden, 
einen Bli auf die Leiche zu werfen, 
fuhr der Leichenzug nad dem Buh— 
ler Gottesader, wo die Leiche dem 
Schoße der Erde anvertraut wurde. 
Br. 3. F. Harms von Hillsboro 
ſprach beim Grabe noch Troitiworte 
für die Hinterbliebenen. Schöne, er- 
baulidye Lieder wurde abwechielnd 
nefungen vom Chor, Quartett und 
alten Schweitern, Klaſſe der Sonn: 
tagsichule, zu der Schweiter Adrian 
gehörte. Schweiter Adrian bejuchte, 
als fie gefund war, pünktlich die Ver- 
ſammlungen und betete oft kindlich. 
Eie war auch mütterli in der Ge- 
meinde. 

Br. Abraham Unrub bat alle 
Abende diefe Woche bier in Buhler 
nepredigt und die tiefen Wahrheiten 
des Wortes Gottes ſchön ans Licht 
geitellt. Die Verfammlungen wur— 
den gut beſucht. Im Auftrage, 

D. D. Hiebert. 
Laut Bitte aus Zionsbote. 





Buhler, Kanfas, den 26. Sept. 1926 


In letzter Zeit hat der Tod bier 
herum und im Befanntenfreije rei- 
he Ernte gehalten unter Jungen u. 
Alten. Diesmal ſind's die erjteren, 
die bejonders betroffen wurden. Das 
iſt ja infonderheit ein Mahnruf 
an das junge Gejchlecht, weldyes das 
Leben von der lichten Seite anjieht 
und den Ernit desfelben noch nicht 
empfindet. Da iſt e8 eben notwendig, 
wenn der liebe Gott es für gut fin- 
det, in marfanter Weife das Auge 
der Jugend auf die Nichtigkeit und 
den Ernit diejfes Lebens aufmerfjam 
zu machen. Ind boffentlih gelingt 
es bei einigen. 

Montag, den 20. fand in der M. 
B. Kirche das Begräbnis der ver- 
jtorbenen Frau des Aelteſten Hein- 
rih Adrian jtatt. Zahlreich hatten 
fih dazu von überall Gäſte einge- 
jtellt, um der betroffenen Familie 
ihre Teilnahme zu befunden. 

Frau Helena (Löwen) Adrian 
wurde geboren am 11. März 1853 
im BDorfe Sierſchau, Südrukland. 
Shre Eltern zogen fpäter nad) der 
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Krim, von wo fie 1874 nach Ameri 
fa auswanderten und in ©. Dafota 
eine Seimitätte aufnahmen, d.i. fie 
und ihr Gatte taud), mit dem fie 
1871 in die Ehe getreten war. 1902 
zogen fie nad Kanſas und erwarben 
nahe bei Buhler ein Heim. Sie ilt 
alt geworden 73 Jahre, 6 Monate 
und 6 Tage, In der Ehe gelebt 54 
Sabre, 9 Monate und 6 Tage. Kin— 
der geboren 13, wovon eins im zar- 
ten Sindesalter geitorben iſt. 42 
Großfinder und zwei Urgroßfinder 
bilden weitere Nachkommenſchaft. 

Vor 11%, Nahren erfranfte fie an 
Influenza, von der fie fich teilmweife 
erbolte; aber dann jtellte jich ein an- 
dere Leiden, dem fie jchlieglich er- 
lag. 

Leichenreden murden gehalten 
von den PBredigern af. Hildebrand, 
S. 8. Siebert, Hoog, Minn., und 
Abr. Unruh. Erjterer leitete den 
Trauergottesdienjt. Zwijchenein wur— 
den Chorgeſänge vorgetragen. 

Heute wird Heinr. Buller von der 
Soffnungsau Kirche aus beitattet. 
Er jtarb borgeitern früh morgens 
beinahe plöglih. In Paulsheim iſt 
er geboren und verlebte dort feine 
Sugendgzeit. Mit feinen Eltern, Pe— 
ter Buller, wanderte er aus nad) 
Amerifa, die fich nahe dem jeßigen 
Städtchen Buhler anfiedelten. Hein— 
rih Buller war erfolgreicher Far— 
mer. Vor dem Kirege noch zog er 
und feine Frau nad) Inman, die 
bald darauf jtarb. Seit der Zeit 
führte er ein einfames Wittwerle- 
ben. Bor ein paar Jahren jtarben 
feine beiden jiingeren Brüder in ver— 
hältnismäßig furzer Zeit nacheinan- 
der, erjt Safob und dann auch Peter 
Buller, und auch fein Schwager 
Wilhelm Sanzen. — Wie feit anzu 
nehmen, ijt er im Herrn entichlafen 
im Alter von -über 74 Jahren. 

Seine beiden Schweitern, Witwe 
Wild. Nanzen und Frau Franz Re- 
gier müſſen die meijte Zeit das Bett 
bitten, die eine wegen Rheumatis- 
mus, die andere hat den Kropf. Und 
fein Schwager Klaas Wall Liegt 
hoffnungslos darnieder. Vor einiger 
Zeit hatte er einen Schlaganfall, der 
ibn nahe an den Rand des Grabes 
führte. Er hatte ſich jedod) etwas er- 
holt. 

Der Rubländer Abr. Unruh von 
Winkler, Man., hat hier eine Woche 
lang jeden Abend Berfammlungen 
aehalten und kräftig das Evonge- 
lium gepredigt. Er ijt ein hochgebil- 
deter Mann, aber der doch auch tie- 
fe Wahrheiten einfachen Leuten ver- 
jtändlich vortragen kann und dazu in 
jo eindringlier Weife. Es iſt nur 
au hoffen, daß feine Wirfjamfeit hier 
unverlöſchliche Eindrücke binterläßt. 
Wir wünſchen ihm auch Gottes rei- 
hen Segen in jeiner QTätigfeit als 
Bibellehrer. 

Vor mehreren Wochen wurde die 
anhaltende, allgemeine Dürre durd) 
ſchwere allgemeine Niederichläge un- 
terbrodhen. Das bat der Natur gleid) 
ein anderes Nusjehen verliehen und 
die Farmer mit friiher Hoffnung 
und neuem Mut erfüllt, aber auch die 
Arbeit vermehrt. Mancher Ader, der 
für die Saat bereits fertig geitellt 
mar, muß infolge Streumeizens 
üibergearbeitet werden. Allenthalben 
nimmt man auf dem Sande große 
Gelaſſenheit wahr in d, Zubereitung 


des Aders und der Einfaat des Win- 
teriveizeng. 
Beil Frau Dav. Balzer ſich ſel— 


ber einer Operation unterziehen 
mußte, bradten fie ihre Mutter, 


Tante Cornelius Dalfe, ins Betheſ— 

da Hospital. Sie, wie auch der lie— 

be Vater, beide iiber 89 Sabre alt, 

haben nit mehr was am Leben 

und fehnen ſich nach der Auflöfung. 
Grüßend 


C. H. Frieſen. 





Todesanzeige. — Den 5. Septem 
ber ſtarb Frau Jakob Reimer, El 
Trebol, Sit. Guatimape D—go, Me- 
riko, nach einer dreitägigen, hitzigen 
Krankheit. Die Leiche wurde den 6. 
September zur Grabesruh getragen. 





Aus dem Leſerkreiſe 


Winnipeg, Man,, den 14. Sept. 

Allen Freunden und Verwandten 
benachrichtigen wir mit dieſem, daß 
wir den 9. 8. Mts. glücklich und ge 
fund bei unjeren Verwandten in 
Winnipeg, Lily St. 69, angefom- 
men. Die Reife ging jehr gut, hat- 
ten auf der Mrenze zwiſchen dem 
ihönen, fonnigen Merifo, U. S. A. 
und auf der fanadijchen Grenze nur 
fleinen Aufenthalt und wir müſſen 
fagen, daß fich die Beamten u. Ange 
jtellten der Regierungen als auch der 
Eijenbahnen freundli und entge— 
genkommend bewiefen. 

Wir waren 2 Tage in Minniapo- 
li$ bei Geſchwiſter Franz Adams, 
haben uns da ſchön ausgerubht und 
mit den Lieben mande Erinnerung 
aus Jängit vergangener Zeit von 
Millerowo an unferm Auge vorbei 
leiten lafjen. Wir danfen den Ge 
ſchwiſtern hiermit noch für Ihre 
freundliche Gaſtfreundſchaft und Vie: 
be, die fie ung bewiejen haben. Wir 
haben ung ſehr gefreut, daß es die 
jen Geſchwiſtern in Minneapolis qut 
geht, und daß der Herr fie jo geſeg 
net hat, nachdem fie in Rußland und 
Deutſchland auch recht ſchweres 
durchgemacht haben. Wir aedenfen 
ung bier in Winnipeg ein Heim zu 
fuden. Werden dann unfere Adreſſe 
einfenden. Bis dahin bitten wir auf 
die angegebene Adreſſe unjerer Ver— 
wandten an uns zu jchreiben. 

Mit brüderlihem Gruß 

Sacob u. Tiene Claaßen. 





Plum Gonlee, Man, den 5. Oft. 
Da ih in der Rundichau finde, 
da mein Abonnement abgelaufen 
iſt, fo Schicke ich Hiermit den Betrag 
auf ein weiteres Jahr. Laſſe noch al- 
len Bekannten und Freunden wiſ— 
fen, daß wir noch gefund find, dem 
Serrn die Ehre dafür. Das Wetter 
iſt ſehr naß und die Wege ſchlecht. 
Grüße noch die ganze Rundſchau— 
Familie, ja auch Freunde und Be— 

kannte von nah und fern. 
Jacob P. u. Kath. Derkſen. 





Gerh. G. Wiebe, 192 Albert Road, 
Ford, Ont., bittet ſeine Adreſſe nach 
218 Tlickory Rd. Ford Ont.,.zu än— 
dern. 
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Verwandte geſucht 


Möchte gerne wiſſen, wo Onkel B. 
Klaſſen (wohnte letzte Jahre in Alexan— 
derwohl), ſich aufhält. Ich bitte ihn um 
einen Brief. Gerhard Quiring 
Namaka, Alta., Can. 

(Früher Fürſtenwerder.) 


Ich möchte gerne die Adreſſe von Paul 
Gerh. Frieſen wiſſen, der im Jahre 1911 
von Ufa, Dawlekanowo, Landgut Gord— 
ſchakow, nach den Ver. Staaten auswan— 
derte. Er war mein PDienstbruder auf 
der Forjtei vom Jahre 1908—1910, mo 
wir Freude und Leid geteilt haben. 

Dann noch die, Adreife von Dietrich 
Braun, er ift mein Onfel, Mutter3 Bru— 
der, Mein Vater iſt Jakob Wild. Töws, 
Ohrloff, Südrußland. Wenn Onfel nicht 
mehr leben follte, dann vielleicht wer von 
meinen Coufins. Wilhelm Töws, 
Coatsworth, Ontario, bog 115. 


Johann Dietrich Löwen aus Kondrat- 
jewfa (Borifjow), bittet feinen Bruder 
Gerhard Dietrich Löwen, hier in Cana— 
da aufzufuchen. Er ift im Winter 1925= 
26 von Central ausgewandert. Ich bitte 
diejenigen, die von Gerh. Löwen etwas 
wiſſen, mir zu jchreiben. 

David F. Sawatzky, 
bei Abram Krahn, Altona, Man. bog 142 


Ich möchte die Adreſſe erfahren von 
JIsbrand 33. Peters, eingevandert im 
August 1925 von Rußland, Arkadach 
No. 6. Bitte zu berichten an 

Dad. D. Klafjen, 
Marquette, Man., box 18. 

Möte gerne wiſſen, wo fi unjer On— 
fel und Tante Kornelius Neufeld befin- 
den, die früher in Chicago wohnten. 

Abrbaham A. Wiebe. 
Winkler, Man. 
(530 Drafe Ave., Chicago, Ill. — Er.) 

Der Zweck meines Schreibens ijt, alle 
Verwandte und Bekannte, neu eingewan= 
dert aus Rußland in Kenntnis zu jeßen, 
two wir uns befinden. Hauptfächlich von 
Neu-Samara aus dem Dorfe Kaltan, 
Beter Neimer und Witwe Johann Reis 
mer und andere mehr. Dann PB. D. 
Jantzen und alte Mutter W. Peter Wie- 
be Friedensruh, möchten gerne erfahren, 
wo Ihr euch alle aufhaltet. Unfere Ad- 
reſſe ijt vorläufig folgende: Balgonie, 
Sasf., Bor 116. 

Franz und Bertha Kornelfen. 


Meine Frau iſt eine geb. Katharina 
Wiens. Ihr Vater ift wohnhaft in Oren= 
burg Komeſchewoje und ift ein Sohn des 
verjt. Gerhard Wiens von Bordenau. 
Die Schwefter ihres Vaters, Tante Ka— 
tharina mit ihrem Manne Iſaak Löwen, 
find feiner Zeit auch nach Kanada aus— 
gewandert, Die Tante joll wohl, wie wir 
erfahren haben, geftorben fein. Gollte 
aber Herr Löwen und Vetter und Nich— 
ten etwas von ſich hören laſſen, fo wür— 
den wir uns fehr freuen. 

Ebenfalls würden wir uns fehr freuen, 
wenn Tante Düd und deren Kinder, wel⸗ 
ches auch meiner Frau Vetter und Nichten 
find, weil der verjt. Onkel Peter Düd 
ebenfalls eingewandert von Bordenau, 
Rußland meiner Frau Mutter Bruder 
ivar, da jelbige eine geborene Katharina 
Abram Düd von Pordenau ijt, etwas 
von ſich hören ließen. Und wenn auf 
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dieſes Bekanntwerden unſerer Adreſſe 
hin noch viele von den Orenburgern, die 
ſich über ganz Kanada verſtreut haben, 
von fich hören ließen, jo würde uns jel- 
biges auch freuen. 

Wir haben uns bei Indian Head eine 
Farm bon 700 der mit * Be⸗ 
ſatz übernommen melde tz: . No» 
vember beziehen. Borläufig iſt Be 
Adreſſe: Peter P. Kornelſen, 
Balgonie, Sask. Box 116. 


meiner Familie, drei 
Töchter haben wir in Morſe, den 6. 
September an. Wohnen in einem leeren 
Häuschen. Zehn Dollar, das war mein 
Geld, da ich an kam. Ich kam auf eigene 
Koſten. Den nächſten Tag ſchaffte ich 
ſchon bei der Maſchine. Habe 57 Dollar 
verdient. Ich kaufte eine Kuh für 25 Dol- 
lar. Verwandte haben wir in Eyebrow. 
Die Swiegereltern F. Dörkſens und 
Schwager F. Dörkſens, denen geht es in 
diefem Jahr ſehr fnapp, befamen 3 bis 
5 Buſchel vom Ader. Alfo heit es jelbit 
zu fehen, wie man duch den Wins 
ter fommt. Gott wird uns helfen. Ich ha— 
be wohl noch Verwandte, doch ich weiß 
nicht, wo fie wohnen und wie es ihnen 
geht. Wilhelm Doffo, 
Morſe Sast. 


Ich fam mit 


Johann 
Sie ſoll 


Suche meine Tante, Frau 
Willms, geb. Mieka Neufeld. 
nach Roſthern gegangen ſein. 

Ferner meinen Freund Johann A. Su— 
derman, bon Arkadak, er ging nad 
Plum Coulee. Habe mich perjönlich dort 
erkundigt, konnte ihn aber nicht finden. 

Danfe im Voraus demjenigen, wel— 
cher mir die Adreſſen ſchickt. 

J. Neufeld, 
St. Anne, Man., box 12. 

Nafob Franz Janzen, ehemals mohn= 
haft in Steinbach, Molotfchna, möchte 
den Aufenthaltsort feines Onfels Hein= 
rich Kröfer, Flüchtling aus dem Terefge- 
biet, die letzte Zeit wohnhaft geweſen in 
Mariatvohl, Molotichna, in Erfahrung 
bringen jo auch feines Nachbarn, Herrn 
Gerhard G. Wiens Steinbach, Molotſch— 
na. Die Gejuchten möchten jo freundlich 
fein und ihre Schlupfiwinfel verraten. 

3. 8. Janzen, 
Bor 436, Davidjon, Sasf. 


Allen Geſchwiſtern, Verwandten, 
Rreunden und Bekannten, diene zur 
Nachricht, daß ich, Peter Jac. Martens, 
Neu Samara Blagodatnoje, bis 1914 
Ufa Armenſchule mit meiner Familie, 
dem Herrn fei Danf, gefund und mohl- 
behalten jeit dem 15. Auguft in Alt— 
Bergfed P. ©. Grüntal, Man. Can. 
teile. Ebenfalls Korn. Wiens, Kraffitom, 
Neu Samara. 


Sch möchte gerne erfahren, mo fich 
Lieje Reimer und Lena Dürks gegenmwär- 
tig aufhalten. Diefe famen im Dez. 1925 
aus Rußland, Tiegenhagen, Molotfchna, 
mit mir zufammen nad Canada. Bitte 
beide um den erjten Brief nebſt Adreffe. 

Tina Reimer, 
Namala, Alta. 


Herr Abraham Did, der in Charkow 
wohnte und bor dem Kriege im Geſchäft 
des Gerhard Epp und Dietrihd Braun, 
Buchhalter war, möchte mit Herrn Epp 
in Briefivechfel treten. Herrn Epps Ad- 
reſſe ijt wie folgt: Gerhard Epp in Stutt- 
hof, Schneidemühle, Freie Stadt Danzig. 


Herr Epp wünſcht von Herrn Did 
twichtige Ausfagen bezüglich des Geſchäf⸗ 
te3 aus der Vorfriegäzeit. 

Ich glaube, vor einiger Zeit in der 
Einwandererliſte auch diefe Familie Did 
getroffen zu Haben. Walls aber Herr 
Di nody nicht in Canada fein follte, jo 
wäre Herr Benj. Janz vielleicht jo gefäl- 
ig und teilte mir Herrn Dids Adreſſe 
mit. Im Voraus dantend. 

9. Korneljen, 
Grande Brairie, Alta. 

Viel Gnade zubor. Werde mal wieder 
aus unferer Gegend einen Kleinen Bericht 
einfenden. Es ijt eine Negenperiode eins 
getreten und eine reihe Ernte wird es 
fchon nicht geben. Das meifte Getreide 
jteht in Hoden, aber vor dem Regen kam 
großer Sturm hat viele Hoden umge— 
worfen und vieles liegt noch ohne aufge- 
feßt. Auf Stellen liegen die Garben im 
Waſſer. Man möchte jagen: Herr, höre 
auf mit dem Negen, und gib uns ſchönen 
Sonnenschein; aber Er weiß am beiten, 
was für uns gut ift. Auf Stellen hat der 
Hagel alles vernichtet, die müſſen auch 
zufrieden fein. Wir find alle in des Herrn 
Hemd. Kartoffeln find bei uns jehr 
fchöne ‚auch große von 2 Pf. eine Kar: 
toffel, auch viel bi 20 Kartoffeln unter 
einer Staude. Auch Gemüfe haben wir 
genügend. 


Möchte noch etliche alte Jelenower fu= - 


hen: Da waren Abr. Buhlers, Peter 
Niels. Ihre Frauen waren Jak. Mar: 
tens Töchter von Petrowka. Gingen 
famt Schwiegereltern 
Auch Peter Odenbach auch Jakob Willms, 
alles Selenower. Bitte jchreibt mal an 
uns. Wir fiedelten ja zu einer Zeit dort 
azufammen an; bereits find wir alt ge— 
worden. Es iſt jeßt ein Jahr, daß mir 
bier in Canada anfamen. 
Maria und Jakob Friefen, 


Bor 31, Merander, Man. 


Teilen allen lieben Geſchwiſtern und 
Freunden mit, daß wir Geſchwiſter, frü- 
ber Franzthal, Rußland, Witwe Katha— 
rina Dirks und Kinder, Jac.. .K. Janzen, 
Aron 3. Martens und Jacob J. Abra- 
hams in der Nähe bei Roffer eine Farm, 
beitehend aus 1200 Ader gelauft haben 
und bereit3 hierher übergefiedelt find. 

Mit freundlichem Gruß im Namen der 
Geſchwiſter J. K. Jangzen. 
Roſſerfarm, Man. 


Da und’ Canada noch fremd iſt, möch— 
ten wir duch die Rundihau erfahren, 
mo unfere Verwandten in Sask. ſich auf- 
halten. Mein Vetter Peter Penner aus 
Rofengart, Chortiter Wolloft, mit feiner 
Familie reifte ſchon vor mehr als 20 
Sahren nad) Canada, Rofthern, Sast. 
Ob er noch unter den Lebenden ijt? Ich 
glaube faum, aber von feinen Söhnen 
möchte jemand von fich hören laſſen. Da 
waren Peter Iſaak, Heinrih Johann 
und Jacob Penner, famen früher oft nad) 
Kronstal gefahren zum Sängerdor. Bit- 
te mir wenn auch nur brieflich über Euer 
Befinden zu berichten. Vater Beter 
Benner hat uns von Amerika aus einmal 
in Rußland befucht, wir wohnten dann in 
Kronsweide, haben nachher manchmal ge⸗ 
dacht, Hätten dann noch in der ruhigen 
Zeit follen mit ihm mitfahren. Meiner 
Frau Bruder, Heinrich Dahl mit Familie 
aus Sibirien von der Station Mostalen- 
fo, ijt etwa zwei Monate vor uns bier 


nad) Amerifa. ' 


20. Oktober 


in Canada angelommen. Wir haben e3 
bon feinem Neijegefährten Steingardt, 
Sagradoivfa erfahren, fol aud nad 
Sask. gegangen jein. Möchten gerne wiſ— 
fen, lieber Schwager, wo Du dich mit 
Familie aufhältft. 
Peter Koh. Penner, 

Springftein, Man. 


Die alte und Die neue 
Heimat 


Die Schreckenszeit in dem Dorfe Gi- 
cheufeld, Süd⸗ a im OÖftober 


(Eingefandt von Dad A. Quiring.) 
(Schluß) 


Bir hielten uns in Nikolaipol 
auf. Eines Tages famen die Bandi- 
ten auch dort Hin, um nad Leuten 
aus Nummer vier zu fuchen. Es wa— 
ren befannte.Rufjen aus dem Nach— 
bardorf. Als fie mich da ſahen, droh- 
ten fie mir mit erjchießen. 

Den nächſten Morgen nahmen wir 
ein Fuhrwerk und flüchteten nad) 
Neuendorf, 15 Werjt von diefem 
Dorfe. Aber auch) da waren taufende 
diefer Machnowzen, doc, hielten fie 
ſich mehr bei den reichen Leuten auf, 
In Neuendorf hielten wir uns 6 
Wochen auf, obwohl es da auch oft 
Schr ſchrecklich zuging. Dann fuhren 
wir wieder zurüd nad) No. 1 Niko 
laipol zum Schwager und wohnten 
da bis zum Frühjahr. 

Nach diefem entichloffen wir 
uns nad) Canada - zu reifen. Wir 
ließen in No. 4 alles jtehen und lie 
gen. Der Herr hatte uns doch bis 
dahin mit allem verforgt. Er hat 
uns nicht verlaſſen noch verfäumt, 
auch dort in der dunfeliten Schref- 
Tenszeit und großen Hungersnot; ja, 
ihm allein die Ehre! 

Es ijt ein Wunder, fo bewahrt zu 
bleiben. Der Herr läßt die Seinen 
nie im Stich. So hat fich auch der 
Sprud an ung bewahrheitet: „Rufe 
mich an in der Not, fo will ich did) 
erretten, jo jollit du mich preifen.“ 
Er ladet nicht größere Laſten auf 
als wir ertragen fünnen, ja niemals 
fönnen wir es unferm Herrn vergel- 
ten, was er an ung getan. Auch müf- 
fen wir mit dem Dichter ausrufen: 
„sa, niemals allein, ja niemals al- 
lein.“ 

Segt hat der Herr ung ins freie 
Land Canada gebradt. Sind bis 
heute froh und glücklich, daß wir 
bier find. Nebſt Gott auch den kana— 
diſchen Geſchwiſtern vielen Dank für 
die herzliche Aufnahme. Wir follten 
viel mehr aufmerkſam fein, was Gott 
ſtets an ung tut, 

Trotz all dem Elend und der 
Drangfale fönnen wir außrufen: 
Uns fann nichts von der Liebe Got- 
tes jcheiden, nicht Verfolgung, nicht 
des Schwertes Schärfe, feine Ge- 
fahr, jo wir uns an der Liebe Je- 
fu Ehrifti, unferes Herrn, feifeln. Ich 
fühle mich gedrungen einen Wahr- 
nungsſpruch vorzuführen, der aljo 
lautet, Röm. 11, 22: „Darum fchaue 
die Güte und den Ernjt Gottes; den 
Ernſt an denen, die gefallen find, 
die Güte aber an dir, fo ferne du an 
der Güte bleibeit, jonjt wirft du — 
abgehauen werden. 
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1926 


Erzählung 


Der Heine Werner. 
€. de Preſſenſe. 





(Fortjeßung.) = 

Am Garten war eö zu ſchön. Die 
Sonne vergoldete das im herbſtlichen 
Farbenſpiel ſchimmernde Laub. Ein 
leichter Wind trug die Glockentöne eines 
benachbarten Kirchturmes herüber. Der 
Himmel war tiefblau, mit einigen Wol⸗ 
lenfloclen geziert. Ein verfpäteter 
Schmetterling flog müde bon eimer 
Herbitblume zur anderen. Dem Garten 
gegenüber jah man ein große Wieje auf 
der einige gefledte Kühe meideten. So 
{ah das Ganze aus wie eine Alpenland- 
ſchaft. Werner, der bisher in düjteren 
Großftadtmauern erzogen war, fühlte fich 
bier fo feierlich gejtimmt und ganz bon 
Wohlfein durditrömt, dab er fortwäh— 
rend zu fragen hatte und zum fröhlichen 
Geplauder genügenden Anlaß gab. Ganz 
glüdlich jah er an feiner Tante hinauf. 
Ein rofiger Schimmer lag auf feinem 
blafien Geficht. Seine Gefichtözüge wa— 
ren eigentlich für ein Kind in feinem Al— 
ter viel zu ernſt ‚und einige Falten auf 
feiner Stirn machten ihn noch älter, als 
er wirklich) war. 

„Welch ein ſchöner Sonntag!” fing 
Tante Agnes die Unterhaltung wieder an. 
„Bor acht Tagen war e3 jo falt und 
duntel, und heute ift es jo herrlich. Was 
machteft du denn vor acht Tagen?“ frag- 
te fie Werner. 

Diefer fann ein wenig nach und fagte: 
„Ich bin zu Haufe gemwejen. Mein Fräu— 
lein ging zu ihrer Freundin, und mid 
wollte fie nicht mitnehmen, teil es reg- 
nete.“ 

„Und was haft du zu Haufe gemacht!“ 

„Nichts! Ich Habe auf die Straße ge- 
fehen und die NRegentropfen betrachtet, Die 
vom Trottoir wieder hochiprangen. Die 
Köchin hat mir dann erlaubt, in die Kü— 
che zu fommen, mo ich dann mit Der 
Katze gefpielt habe.“ 

„Und jest,“ ſagte Tante Agnes, indem 
fie ihn bei der Hand nahm und zärtlich 
feine blonden Zoden jtreichelte, „und jeßt 
foll jeder Sonntag für dich ein Sonnen= 
tag werden, du zarte Menjchenblume 
du!“ 

„O, ich möchte alle Tage hierbleiben,“ 
feufzte Werner. 

„Ich wünſchte dies auch,“ fuhr Agnes 
fort, „aber du fühlft dich doch nicht etiva 
unglüdlich in deiner Penfion?“ 

Werner antwortete jetzt nicht fo 
fchnell, fondern ſagte nach einer Tänge- 
ren Baufe zögernd: „O nein, dort ift ja 
Alerander und Meta und Heltor, aber 
— aber —“ 

Was aber, fage mir alles,“ 
Agnes teilnehmend. 

„Du mußt mich aber nicht fchelten,“ 
flehte Werner und ſah ängjtli an feiner 
Tante empor. 

„Nein, nein, ich werde dich nicht fchel- 
ten,“ tröftete ihn Agnes, neugierig auf 
das, was nun kommen werde. 

„Ich Itebe die Dame nicht.“ 

„Belle Dame? Die alte Dame?“ 

„ Nein die mit der Brille. Und Herr 
Abel macht mir immer foviel Angjt, 
wenn er böje ijt.“ 

„Und die alte Dame?“ forſchte Agnes 
weiter. 

Berner fchivieg verlegen. Nach einer 
Weile fragte er mit ganz geheimnisvol- 
ler Miene: „Warum hat fie denn einen 


Höder?“ 


mahnte 
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„Das ift eine Gebrechlichkeit, die viel- 
leicht von einem Unfall berrührt; fie ift 
fehr zu bedauern wegen ihrer verwaächſe⸗ 
nen Gejtalt.“ 

„Was mag da drin fein?“ fragte Wer- 
ner 

„Das weiß ich nicht,” ertwiderte Agnes, 
ganz betroffen von diefer Frage . 

„D, mein Fräulein hat e8 mir ge 
jagt!“ 

„Run, was denn?“ 

„Mein Fräulein fagte, daß in diefen 
Höckern böſe Geifter haufen.“ 

„O, wel ein  jchredliches Unrecht! 
Wie fonnte dein Fräulein nur fo etwas 
fagen! Es muß ein häßliches Mädchen 
geivefen fein.“ 

„Aber doc,“ fagte Werner, ein wenig 
bon diefem jtrengen Urteil verwirrt, „die 
alten Heren haben alle einen Höder.“ 

„Du weißt aber doch, daß Herzen über- 
haupt nicht exiftieren.“ 

Ganz erftaunt fah Werner fie jeßt an. 
„Sa, aber Madame Margot exijtiert 
doch!“ 

E3 war Har, dat von diefem gottlofen 
Kindermädchen fein Feines Gehirn mit 
allerlei ungeheuerliden Ideen angefüllt 
worden war, die nun beim Anblide von 
Frau Margot in ihm wieder wach wur= 
den. „Madame Margot erijtiert, das ijt 
wahr, aber damit ift noch nicht bewieſen, 
dab e3 Hexen gibt; du haft niemand mwel- 
che gejehen, ich au nicht und dein 
Fräulein auch nicht.” 

„Doc, fie hat welche geſehen,“ ſagte 
Werner mit Bejtimmtheit, „fie hat es 
mir erzählt. In ihrem Dorfe war eine 
alte Frau in einer einfamen, zerfallenen 
Hütte; wenn die Kühe anjah oder Kin— 
der, dann wurden fie franf und jtarben. 
Mein Fräulein fagte immer, daß fie mich 
auch zu ihr bringen werde, wenn ich nicht 
ganz artig fei.“ 

O. diefes böfe Mädchen!“ ermwiderte 
Agnes. E83 war fhredlich für fie zu er- 
fahren, daß dies arme Kind einer fo ges 
wiffenlofen Berjon anvertraut gemefen 
war, die ihre Freude daran gehabt hatte, 
feinen Geift mit häßlichen Lügen einzu= 
ſchüchtern. „Armes Kind!“ fagte fie noch 
einmal bei dem Gedanken an all die wi— 
derlichen Bilder, mit der dieſe Berfon die 
Phantafie des Kindes verunreinigt hatte. 

Werner wiederholte noch einmal: Mein 
Fräulein wußte es ganz genau, fie hat 
wirklich eine Here geſehen.“ 

Fräulein Agnes anttvortete nicht mehr, 
fondern dachte betend darüber nad), wie 
fie wohl diefe verkehrten Anſchauungen 
wieder aus der unfchuldigen Kindesfeele 
berausbringen fünne. So nad und nad) 
hoffte fie das Unkraut entfernen zu kön— 
nen und dafür guten Samen durch das 
Erzählen von bibliſchen Geſchichten hin— 
einzuſäen. Der Kleine ſollte nicht nur 
die Allmacht Gottes in der Natur fühlen, 
ſondern auch mit dem perſönlichen Hei— 
lande in Berührung kommen und durch 
deſſen Einkehr ins Herz ein glückliches 
Kind werden. Dies war ihr größtes An 
liegen. 

Ein Schmetterling flog jebt ganz nahe 
an Werner borüber, wodurch er bon fei- 
nen verfehrten Gedanken abgelentt wur⸗ 
de. Dieje Gelegenheit benußte Agnes, um 
ihm die lange Geſchichte von der Entwik⸗ 
felung des Schmetterlinge zu erzählen. 
Sie fagte, daß er erft ein Larve fei, dann 
eine Raupe werde, dann fich in eine träge 
fchläfrige Puppe verwandle, woraus dann 
zuletzt für eine kurze Zeit eine geflügelte 
Blume werde. Werner hörte mit dem 
größten Intereſſe au und unterbrad fie 


bon Zeit zu Zeit mit originellen Fragen, 
die das raſche Auffafiungsvermögen und 
offene Berftändnis des Kindes verrieten 
Agnes verivunderte ſich, dat ein Kind in 
diefem Alter jo leicht lernen und fo gut 
behalten könne. Jetzt beugte jih Werner 
nieder und räumte einige Steine hinweg, 
damit dad vor ihnen niedergefallene 
Tierchen fich nicht mehr die Flügel be— 
fchädigen follte. 

„Ich glaube ‚er wird bald jterben; ar— 
mer Schmetterling!“ jagte Agnes und 
drüdte dabei dem Sinaben die Hand, 
mährend Tränen des Mitleids in ihren 
Augen ſchimmerten. 

„O nein, wir laſſen ihn nicht jterben, 
wir mollen ihn lieber wieder gefund ma— 
den; ins Haus wollen wir ihn tragen 
und ordentlich pflegen,“ rief Werner er 
ſchrocken. 

„Wie ſollten wir wohl einen Schmet— 
terling pflegen und geſund machen?“ 
fragte ſie. Damit hob ſie das Tierchen 
behutſam auf und legte es auf die Mauer 
in den Sonnenſchein. Werner wollte 
ſchon weinen, daß der zarte Kalter ſter— 
ben follte, al er durch einen Lärm 
im Nachbargarten abgelenft wurde. Er 
hörte wieder die fröhliche Kinderjtimme 
bon damal3, die er immer noch nicht ver— 
gejlen hatte. Dann vernahm er auf dem 
Kiesweg Schritte und bald das Deffnen 
und Schließen der Gartenpforte neben= 
an. Gleih darauf ging eine Kleine 
Gruppe jchnell an ihnen vorüber. Es war 
ein Herr mit einer Dame am Arm, an 
deren Seite ein junge® Mädchen Teicht- 
füßig wie ein munteres® Pidlein dahin= 
büpfte. Das Kind hatte ein rotes Kleid 
an, und feine Füße bemegten fich fo 
fchnell, als ob fie mit Flügeln verfehen 
feien. So fchnell wie die Gruppe aufge— 
taucht war, fo fchnell war fie auch wieder 
verſchwunden. Werner jah noch lange 
die Straße entlang, die fie gegangen wa— 
ren. Wie ein jchönes Traumbild, das 
plöglich zerrann, jo fam ihm alles vor. 
„O,“ ſagte er endlich, „das Mädchen jah 
ja geradefo aus wie ein roter Schmetter- 
ling.” 

„Es ift wahr,“ fagte Tante Agnes 
lächelnd, „man follte meinen es fei ein 
großer Schmetterling borübergeflogen. 
Sie geht mit ihrem Papa und mit ihrer 
Mama fpazieren.“ 

Werner blidte träumerifch vor fich hin 
und wußte nicht recht was er empfand. 
Ein großes Bedürfnis geliebt zu werden, 
überfam ihn auf einmal. Dann lehnte 
er fih an feine Tante und liſpelte mit 
unendlich mehmütiger Stimme: „O fünn= 
te ich jeßt meine Mama jehen!“ 

Die Tante nahm ihn auf ihren Schoß, 
drüdte ihn an ihre Brujt und fühte ihn. 
„Ach, könnte ich ihm alles, was er verlo- 
ren bat erjeten!“ jo jeufzte ſie leiſe. 
Werner ließ fih alles gern gefallen. 
Zange Zeit blieb er auf dem Schoße der 
Tante bis er in ihrer liebevollen Umar— 
mung eingejchlafen war. 


XI. 


Tiny. 

Trotz der Hitze des ſchönen Oktoberta— 
ges wagte Madame Walbert nicht hin— 
auszugehen. Sie war ſo hinfällig, daß 
fie ſich vor jedem Lufthauch, jedem 
Staubwirbel, kurz, vor allem was nicht 
in ihr Zimmer kam fürchtete. Fräulein 
Agnes wünſchte, daß wenigſtens Werner 
den ſchönen Herbſttag ſo gut als möglich 
ausnütze, und ſchickte ihn in den Garten, 
während fie ihrer Mutter vorlas. Wer: 


ner ging nun nad) der Mauer, um au ſe⸗ 
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ben, was wohl aus dem Schmetterling 
geworden jei. So fehr er aber fudhte und 
fih umfah, er fonnte das Heine Tierchen 
nirgends mehr entdeden. Ob es vom 
Sonnenjtrahl geheilt worden Mar, oder 
ob es von jemand mitgtnommen, um ge- 
fund gepflegt zu werden? Während er ſich 
mit diefem Gedanken beſchäftigte, hörte 
er, wie ſich in der grünen Sede neben 
ihm etivas regte. Es war ein eigentüms 
liches Geräusch, ein Kniftern und Stamp⸗ 
fen und Reifen, ala ob ein Tier ſich hin— 
durchztvängen wolle. Nachdem er noch 
eine Zeitlang aufmerkſam gehorcht hatte, 
ſah er, wie eine fleine, rofige Hand durch 
die dichtverwachſene Hede hindurchkam 
und ſich dann twieder zurückzog. Er ging 
näher und jah nad) dem Loch, das die 
Heine Hand gemacht hatte. Jedoch nicht 
mehr eine Sand, fondern ein glänzendes, 
braunes Auge bligte ihm entgegen. Bald 
war das Loc jo groß, daß er auch noch 
ettvas von der jchönen weißen Stirn und 
bon den rofigen Wangen ſehen konnte. 
Diejes freundlich ftrahlende Kindergeficht 
in der grünen SHedenumrahmung ſah 
aanz feenhaft aus. Werner hörte nun ei— 
ne belle Stimme: „Kannſt du mich jegt 
fehen?“ 

„a,“ ſagte Werner, während er vor 
diefer märdenhaften Erficheinung wie 
feitgebannt ftand. 

„O, ich habe fehr viel Mühe gehabt; 
denn die Hede ijt jo did; ich hörte dich 
berumlaufen, und dba kam mir der 
Wunfch, dich zu fehen und mit dir zu 
ſprechen. Mein Fräulein hat mir fehon 
gejagt, daß jeßt bei den alten Damen ein 
Heiner Knabe fei. .Wie heißt du denn?“ 

„Berner.“ 

„Welch fomifcher Name, der paßt ja 
nur für ganz alte Leute, und du bift doch 
noch nicht alt. Ach heiße Tiny!“ 

Werner fand den Namen Tiny aud 
komiſch; aber er fagte nichts, fondern be- 
trachtete nur das freudeitrahlende Ges 
ficht, das aus dem Dunkelgrün der Hel- 
fe ihn anladte . 

Tinh hatte jekt das Loch noch ein we— 
nig größer gemacht, und Werner ſah noch 
einen Heinen, friſchen Mund mit zwei 
Neihen bligender Zähnchen. Ach, Hilf mir 
doch ein wenig dabei!” fagte die Kleine 
borwurf3boll und doch einſchmeichelnd. 
„Wir müſſen es noch größer madjen daß 
wir ganz zufammenftommen. Du mußt 
bon deiner Seite auch ein wenig helfen. 
Ich hole ein wenig Bindfaden, dann bins 
den wir die Aeſte zufammen, daß wir ung 
bejier unterhalten fönnen. Du millit 
do, Werner, nicht wahr?” 

Werner nahm den Bindfaden, mußte 
aber nichts damit anzufangen. Tiny ſah, 
daß die Aeſte von der anderen Seite ims 
mer wieder zurüdfamen und ihr Heines 
Fenſter verfperrten. Sie ärgerte ſich und 
ftampfte mit den Heinen Füßchen. Wers 
ner war ganz berivirrt bon der neuents 
dedten Eigenſchaft feiner «Freundin und 
fagte traurig: „Ich kann nicht, aber 
warte, ich werde Tante Agnes rufen, 
die —“ 

„Nein nein, ja nicht,“ unterbrad ihn 
erichroden die Nleine, “ich will nicht da 
jemand unfer Fenfter fieht. Du mußt ein 
armer Gefanger fein, der wegen etwas 
Böſem eingefperrt ift, und ich will die 
Prinzeſſin fein, die dich immer tröften 
fommt. Gib mir doch deine Hand.” 
Werner ftredte feine Meine Hand durch 
das Loch und reichte fie Tiny; diefe nahm 
fie und fagte lächelnd: „Wenn bei dir ein 
Menichenfrefier wäre, brauchteft du dich 
nicht zu fürchten; denn du bift viel au 
mager,“ (Bortjegung folgt.); 
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Bruch Behandlung 


Freie Behandlung gegen Brud), 
offene Beine, Unterleibsleiden, 
Krampfadern. Wenden Sie ji an 

%. G. Smith 
15 Domnie Street, © 
Stratford, Ont., Can. 





Dr. C. W. Wiebe Minfler, Mar. 
M.D.L.M.C.C. 

Geburtshelfer und Arzt fir alle 

Krankheiten. Smmer bereit zu helfen. 


bp ———nm nm — 


Ein freies Buch über Krebs. 


Diefes Buch gibt Angaben über dir 
Entitehung des Krebſes und jagt aud), 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ilt, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu— 
che, indem Sie diefe Zeitung ermwäh- 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Judianapolis, 2* 


Sigere Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por— 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al— 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti— 
ger der einzig echten, reinen exanthe— 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreiſungen 
Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braktifcher Arzt für Geburtöhilfe 
und alle Krankheiten. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stnart’s Plapao-Pads find ver- 
fchieden vom Bruchband, meil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu Hul- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Juft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alio 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wir 

Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
font zuſchicken. Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adrefje auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon hente an 
Blapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Blde., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Bud) 
über Brud). 
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Mennonitifcye Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 


Tatſachen zur Frage der Neligions- 
freiheit in Rußland. 


Die Baptiiten, die Evangelifchen, 
die Mennoniten und Ortodoren ha- 
ben ihre rel. Blätter, die Qutheraner 
noch nicht. Die Evangeliihen haben 
in Leningrad ihre Predigerjchule, 
die Orthodoren in Moskau, die ruf- 
ſiſchen Baptijten und die Mennoni- 
ten haben troß ihrer Verſuche nichts 
erreichen fünnen. In Damlefanomwo 
eriitiert eine Eleine Probe eines Pre— 
diger Seminars. Ein ähnlicher Ber- 
ſuch in Orenburg iſt von der GPU 
im April 1926 gefchlojfen worden. 
Die mennonitifhe Bundestonferenz 
im Suni 1926 wurde verboten. Die 
Adventiiten haben bei ihrer eriten 
Stonferenz in Mosfau der Regierung 
eine großartige Deflaration abgege— 
ben, wie feine andere religiöje Ge— 
meinichaft. Im Mai I. 8. wollte ihr 
Leiter Löbſack und jein Gehilfe zur 
Weltfonferenz nach Amerifa reifen. 
Troßdenr hohe Snititutionen dieſe 
Fahrt befürmorteten, wie der Som- 
narfon, Nentrefpublif, Smidowitch 
und andere, Iahnte die GPU die 
Neile fategorifh ab, und dem Ge- 
hbilfen aus dem Kijewſchen, der be- 
reit3 den Paß hatte, wurde derjelbe 
abgenommen. Noch in diefem Jahre 
bradten Somjetzeitungen die Mit- 
teilung iiber Gerichtsperhandlungen, 
wo Nuden wegen Unterweiſung der 
Kinder in der Bibel verurteilt wur— 
den, es handelte ſich um Gruppen— 
unterricht. Daß manch ein junger 
Mennonit wegen Verweigerung des 
aktiven Dienſtes Zuchthaus bekom— 
men. iſt in den Blättern berichtet 
worden. 


Es darf in Rußland keine religiöſe 
Literatur eingeführt werden, nur 
eine einzige Bibel an eine Adreſſe 
zwei Bibeln in einem Packet werden 
ſchon retourniert. Die Einreife von 
ausländischen Predigern und Miſſi— 
onaren wird nicht aeitattet. Die 
Seilsarmee hat in allen Ländern Zu— 
tritt, nur nicht in Rußland. Der 
Sat. daß Nelinion ala Opium Gift 
fiir das Volk iſt, iſt noch immer nicht 
widerrufen. Die Alten werden in ih- 
rem Beten einjtweilen geduldet. 


Das nene Zeppelin- Luftſchiff. 


Auf Grund des Refultates der im 
vorigen Nahre begonnenen Zeppe— 
Iin-Edener-Spende, die bither cm 3 
Milltonen Marf und damit die für 
den eriten Anfang nötigen Baufoiten 
eingebracht hat, begann man im Ja— 
nuar d.J. in Friedrichshafen mit 
dem Bau eines neuen Zeppelin-Luft- 
ichiffes, welches als Nachfolger des 
en Amerika abaelieferten- „Q.3.126” 
(3.R. 3, jetzt „Los Angeles“) einige 
aanz befondere Vorteile bringen u., 
vor allem, die Leiitungsfähigfeit. der 
Beppeline fiir weitere Reifen bemei- 
fen fol. 


Das Luftichiff hat 105,000 Ku— 


Kubichmeter mehr als beim „L. 8. 


Kubifmeter mehr wie beim „R. 8. 
126”, Diefe Baugröße entipricht den 


Erfahrungen der Zeppelinmwerfe in 
den legten 10 Jahren, wonach erit 
mit zunehmender Größe das Luft— 
ichiff zu dem erwünſchten, vorzügli- 
chen Verkehrsmittel werden fann. 
Das im Bau befindliche Luftichiff 
wird in feiner äußeren Form feinen 
legten Vorgängern ähneln, dürfte je- 
doch etwas jchlanfer gebaut werden 
als „L. 3. 126”. Es foll bei einer 
Länge von 235 Meter den gröfhten 
Durchmeſſer erhalten und in Anbe— 
trat feines NRauminbaltes von 
105,000 Aubifmetern das größte 
bisher gebaute Luftichiff daritellen. 


— Auf der nordjapanifchen Inſel 
Soffaido fam es laut Meldung aus 
Tofio zu einem Ausbruch des Bul- 
fans Tokachi, bei dem zwei Menfchen 
ums Leben famen. Ganze Wolfen 
bon Schwefelrauch rollten den Berg- 
abhang hinab. Der dort anfäjligen 
Dorfbewohner bemäditigte ſich eine 
panifche Angit und fie fuchten ihr 
Heil in ſchleuniger Flucht. 


— Türfifches Freitagsgebet. Had— 
icht Dichemaleddin, Imam und Pre- 
diger an der Moſchee von Gös Tede, 
hat während der beiden eriten Wo- 
hen ded hHeurigen Faſtenmonats 
Ramafan (15. März bis 14. April 
1926) das Freitagsgebet türkiſch 
ſtatt arabiſch verrichtet und wurde 
deshalb einſtweilen durch die Lei— 
tung der religiöſen Einrichtungen 
ſeiner Stellung enthoben. 








Magentrubel 
ſchnell entfernt. 


Schweizer Alpen⸗Krüuter, bie beften 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 


Gleichviel wie hartnädig Ihr Zuftand 
ift oder wie viele zahlloſe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verſucht haben, Ihre 
Magentrankheiten mögen raſch befeitigt 
werden dur den Gebrauch der impor- 
tierten Schweizer Kräuter. Magenent⸗— 
zündungen, Magentatarrh, Darmtrubel, 
Herz brennen, Verdauungsftörungen 
Berjtopfung, . Herzklopfen, Gallenjucht, 
hochgradiger Blutdrud, Magengeihtwüre 


und alle Krankheiten, denen Magenlei— 


dende unterworfen find, weichen ſchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert von den Hochalpen der 
Schweiz. Meberzeugen Gie ſich von der 
Wahrheit diefer Behauptung; es Foftet 
Ahnen nichts. Schreibt Heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Reſul⸗ 
tate. Man fchneide fich diefe Annonce 
heraus und jende fie uns. 
Swiss Alpine Herb Co. 
Santa Rofa, California. 
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LAPIDAR (0. CHINO.CALIF. 






Wie das Publiftum über Qapidar 
fchreibt: 

Mrs. Mary Sub, Point Pleaſant, 
N. 9.: — Mein kleines Mädchen 





Ihläft beſſer jeit fie „Lapidar“ 
nimmt.“ 
Mrs. Amalie Sslinger, 1425 So, 


Madifon St., Milwaukee, Wis.: — 
„Lapidar“ ijt wirklich das gute Mit. 
tel, das e3 jedermann lobt. 

Mrs. M. Suftin, 526 Aſh Str,, 
Sceranton, Ba.: — „Lapidar“ hat 
mir mehr genütßt als alle andere Me. 
dDizin, die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, D. ©. 8, 
Medford, Wis.: — Ihre „Zapidar”. 
gu haben mir wirfli gut ge 
an. i 

Mrs. Mary U. Hickey, 227 Rent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me. 
dizin iſt wunderbar; fie hat fehr viel 
für mid) getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9).: 
Zum Danf, daß mir „Lapidar” ge 
bolfen, will ich es überall empfehlen. 

Mr. Jakob Weber, Norwalk, Cal.: 
Durch „Lapidar“ bin ich völlig ku— 
tiert worden und habe neue Freude 
am Xeben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beitellung mit Be 
trag fofort an 


Lapidar Co., Chino, Cal. 


Willſt Du geſund werden? 

Ja? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenſte— 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmtittel jtehen zu Gebot. Wun- 
derbar gefegnete Erfolge in Qungen- 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven. 
franfheiten, Magen-, Nieren. und 
Zeberleiden, Rheumatismus, Frauen. 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden kann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 

Sohn F. Graf 
1026 E. 195 St. N. Portland, Dren. | 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews | 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens | 
bis 9 Uhr abende. | 
Tel. J 1133. Refidenz 33413. 


























H. Vogt L.2. 8. 


Rechtsanwalt, Advofat, Notar uſw. | 


673 Main St. Winnipeg, Man. | 
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Str., 7 allen "Sprachen , 
* Hat) 3 jährige 6 ftserfahrung 


124 N. LaSalle St., Chicago, Ill. 
Wir kaufen, verfaufen, handeln täg— 
B. lich diefe und alle anderen europäischen 
dar“. Werte und erbitten uns Ihre werten 
Anfragen. Wir ftehen in täglichem 
Rabelverkehr mit Wiener und Berliner 
Banken, wodurch wir in der Lage find, 
» Me,|unferen Kunden die größten Vorteile zu 
bieten, 
Anfragen in allen Schiffs: und 
Geldangelegenheiten erbeten, Ant- 














: = wort fofort ohne jede Spefen in 
shlen. deutfcher Sprache erteilt. 

Cal.: —— u 

g fu. . 
reude Geld zu verleihen 

t Be. auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 


ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 

einige gute Farmen in der Näbe Win- 

1. nipegs zu verfaufen. 

5 International Loan Co, 

en? 404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 

iauer 

enſte⸗ 
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Wun ˖ 

agen- 

rven⸗ SEE un * u nn 

und 

ruen» 

auch z 

und 

kann, Ideale Verbindung zwiſchen Europa 
und Canada anf Canadian Pacific 

| Dampfern. 

Iren.) Ein fidherer und ſchneller Verkehrs— 

— dienſt auf unjerern großen und moderns 
ſten PBafjagierdampfern, und Ju den 
niedrigſten Preiſen. 

Die Canadian Pacifie Geſellſchaft 
rews lann die notwendige Einreiſe-Erlaubnis 
nad) Canada an die Paſſagiere ausjtels 
gend |Ien, wenn anders Gejeß und phyſifche 

Zauglichfeit das nicht Kindern. 

413. Die Canadian Bacific Gefelichaft 

unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 

— Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 

Bulareft und in allen anderen Haupt» 
punkten Europas. 

Wegen näherer 











Auskunft mende 


Ä man fich an den nächſten C.P.R. Agen⸗ 

w. jten oder man jchreibe in feiner Mutter- 
‚Nrache dirkt am 

W. 6. Casey, General Agent 

Canadian Pacific Steamfhips 

Winnipeg, Man, 


an. 


— 


— 





pr Main St., 





— Britiihde nnd Ausländifche 
Bibelgeſellſchaft. Vierzig Jahre nad) 
der Gründung der Gejellichaft fonn- 
te zum eritenmal berichtet werden, 
daß im Jahre mehr als eine Million 
Eremplare verbreitet wurden. Bon 
diefer Zeit an wuchſen die Verbrei— 
tungsgziffern jchnell. Als die Gejell- 
ihaft 100 Jahre alt war, erreichte 
die Nahresverbreitung 5 Millionen 
Gremplare; vor dem Kriege wurde 
die Zahl von 7 Millionen erreidt. 
Einmal, im Jahre 1916, konnte die 
Sejellichaft von einer Verbreitung 
von 11 Millionen berichten, als näm- 
ih Sundertaufende von Erempla- 
ren unter den Soldaten der verjcdhie- 
deniten Nationen verbreitet wurden. 
Nach dem Kriege ging die Zahl auf 
31, Millionen zurüf und bat nun 
in dem Berichtsjahre 1925 wieder 
10%, Millionen erreicht. 


— In Tabris (Berjien erreg- 
te firrzlich folgende Begebenheit gro- 
ßes Auflehen: Während des Gottes- 
dienites in einer der armenijchen 
Kirchen (e8 wurde in türfifcher 
Sprache gepredigt) ging ein ange- 
jehener ®eiitlicher der Mohammeda- 
ver borüber und trat beim Hören 
des Türfiichen in die Kirche ein. Die 
Folge war, daß er ſich zum Ehrijten- 
tum befehrte und nun öffentlid in 
den ihm unterjtehenden vier moham- 
medaniſchen Mofcheen die chrijtliche 
Lehre verfündet. Er lehrt, daß Chri- 
tus der Netter der Menſchen jei. 
Diejer Mann ijt ein fehr reicher und 
einflußreiher Mollah (Geiftlicher),, 
und die perfiiche Regierung betrachtet 
ihn mit fritiihen Augen. Die intel- 
ligenten Jungmänner und Jung— 
mädden der mohammedaniſchen 
Kreije der Stadt zeigen mehr und 
mehr Berlangen und Intereſſe für 
die chriſtliche Lehre und bereiten fich 
zur Taufe vor. 


— Ein Sreit nm Chriftum im 
Judentum ijt in Nordamerifa ent- 
brannt. Der Führer der amerifani- 
ſchen Reformjuden, Rabbiner Wije, 
hatte gefordert, Chriſtum als größ- 
ten Sohn Israels anzuerkennen. 
Daraufhin forderte : die orthodore 
Judenſchaft den Rücktritt Wijes von 
feinem Amte als Präſes der Orga- 
nifation von Paläſtina. Letteres 
wurde aber nicht angenommen. Der 
Streit geht jedoch weiter. Die Or- 
thodoren bejtreiten, da Chriſtus 
überhaupt: gelebt hat; die Reformer 
erfennen feine Gefchichtlichkeit, ja, 
feine Lehre (Bergpredigt) an. Den 
Meſſias ſehen fie nicht in ihm, nicht 
einmal einen Propheten, jondern 
„einen großen Moralprediger und 
Künitler” im Gebrauch von Gleich— 
niffen, Er ijt der eine Morallehrer, 
weldyem für das religiöfe Leben die 
Moralität schlechthin alles iſt.“ 
(Klausner.) Wife leugnet auch auf 
das bejtimmtejte die Einzigartigkeit 
oder Göttlichkeit Jeſu. — Chriſtli— 
cher Stadtpunkt iſt dies natürlich 
noch nicht. Die orthodoxen Juden 
ſind aber ſehr beſorgt, daß damit 
in die Mauer des Judentums gegen 
das Chriſtentum Breſche gelegt ſei 
und der chriſtlichen Miſſion unter 
den Juden Vorſchub geleiſtet werde. 


— Neun britiſche Kriegsſchiffe — 
die ganze dritte Flotille der briti— 
ſchen Mittelmeerflotte — find ur- 
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Eine gute Gelegenheit eine faſt neue Ford Car zu kaufen! 


N 


Sabe eine Ford Car an Hand zum Verkauf. — Noch nur 2 Jahre gefah- 
ren, von der Dominion Motor Co. in Winnipeg ganz durchgearbeitet und 
garantiert. Alle Tires neu. — Battarie auch neu. — Mit Starter. 

K. H. Nenfeld, 
Winkler, Man. 

















Der mennonitische Ratechismus 


Neu, ganz durchgejehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ftarfer und jehr guter 
Einband, das in keiner Kirche aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Hauje 


fehlen jollte, jest fertig zum Berfandt. Preis portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 


$0.40 
$0.30 


Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundſchau Publiſhing Houſe, 


672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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No. 105. 
No. 106. 
No. 107. 


Yutteral . 
Keratolleder, 
Sutteral . : 
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(726 Lieder) 
Kteratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


Goldſchnitt, Nücten-Goldtitel, mit 


Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Nandverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Yutteral AT, 
Namenanfdruf. x 

Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name. & 
Adrefje und Jahr, 50 Cents. = 

Wenn Sendung durd) die Poſt gewünjcht wird, fchide man. 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoiten trägt in jedem 
Falle der Beiteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beitellung 


Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man bejtelle das S 


Rundſchau Publifhing Honfe 
672 Arlingten St. 
Winnipeg, Man. 


An ma N 
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Hochgradiges Schmieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Dil Companies, 
Winnipeg, Man 
Verkäufer: A. A. Thießen, 
Beter Nenfeld 


plöglih aus ihrer Station in Malta 
nah China dirigiert worden und 
dorthin unterwegs, um die vor Jah— 
resfriitt nah China abfommandier- 
ten Kreuzer „Caiter“, „Carysford“ 
und „Dartmouth“ zu veritärfen. 

— Im  GEinwanderungsamte in 
BWafhington find mehrere Ammwälte 
damit beichäftigt, das inmwande- 
rungsgeſetz zu fodifizieren. Wie Sef- 
retär Davis vom Arbeitsdepartement 
erflärte, jollen auch verjchiedene 
Härten des bejtehenden Gejetes be- 
feitigt werden. Man möchte e8 den 
bier. lebenden Ausländern ermögli- 
den, ihre Familien nachkommen zu 
laſſen, was dur die Quotenbe- 
ſchränkung auf viele Nahre hinaus 
unmöglich gemacht worden iſt. Es 
wird behauptet, es ſei ſehr ſchwer, 
die richtige Form für die Zulaſſung 
der Familien zu finden. 











Dr. Maria Baron, eine angeſehe— 
ne Aerztin, iſt in Moskau zu zwei 
Jahren Gefängnis verurteilt wor— 
den, weil ſie für den durch Ratten— 
biſſe verurſachten Tod eines fünf Ta— 
ge alten Kindes in einem dortigen 
Hospital- verantwortlich gehalten 











Direkter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 
Notterdam und Halifar 
Sciffsfarten für die Fahrt mit 
den großen Luxusdampfern find zu: 
denfelben Bedindungen wie auf al- 
len Linien in fämtliden größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
Solland-Amerifa Zinie hat Büros in 
Samburg, Bremen, Prag, Warſchau, 
Moskau, Wien, Budapejt, Bufareft, 
Bagreb ufw. 
Wir beforgen koſtenfrei die „Er- 
lanbnis zum Landen” für die 
Einwanderer nach Canada. 
Die HSolland-Amerifa Linie Beant- 
wortet gerne jede Anfrage. Jeder 
Agent der Gefellichaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man fich 
brieflich direft an die 
Solland-Amerifa Linie 
673 Main Street, Winnipeg. 


wurde. Zwei Sranfenwärterinnen in 
dem Hospital erhielten als Mitfchul- 
dige eine Gefängnisitrafe von 18. 
Monaten. Der Strafanmwalt Victoria 
Zeitlin hatte die Hödhjititrafe von 10 
Jahren Gefängnis beantragt, 
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Was der Pool leitet! 


‚ Er hat e3 ermöglicht, daf die Farmer von Manito ba, Saskatchewan und Alberta ſich zuſammenſchloſſen und 


eine Berfaufsagentur für ihren Weizen gründeten. 


Der Pool übernimmt das Getreide für den Koften preis, welches für den Farmer eine Erfparnis bedeutet. 


Durd die große Verbreitung, die der Pool einnimmt, iſt es möglich, Verfauftsitellen einzurichten, durch welche 


der Weizen direft an den Konſumenten abgejeßt werden fann, wodurch Bermittlungsunfojten erjpart bleiben. 


| Die Kontrolle der Lage ermöglicht dem Pool das PVorreht der angebotenen Prämien für Getreide auf 


fofortige Lieferung. 


{ Der Pool befreit den Farmer von der Notwendigkeit, die Zeit zu erraten, warn er feinen Weizen verfaufen 


muß, und zahlt ihın einen Durdhichnittspreis für fein Getreide, das er durch den Pool verkauft. 


‘ Die Mitglieder des Pools teilen den Gewinn, den der Pool durd den Berfauf des Getreides erzielt. 
—⸗ 


Der Pool ermöglicht es dem Farmer ſeine Stellung als Verkäufer auf dem Weltmarkte zu behaupten, wel— 


ches Vorteil zu erreihen dem Alleinjtehenden nicht möglich fein würde, 


Der Pool kann die Verkaufszeit des Getreides auf das ganze Jahr verteilen, und durch ſolchen geregelten 


Abſatz die Einwirfung der Meberflutung des Marktes auf den Preis im Herbite verhindern. 





Manitoba 
Wheat Pool 


Winnipeg, Man. 


Saskatchewan 
Wheat Pool 
Regina, Sask. 








Alberta 
Wheat Pool 
Calgary, Alta. 








Wie iſt's mit Ihrem 
Magen? 


Vortrefflihl Dantel — Doch e3 war 
nit immer fo. Sie können leicht bon 
Magenſchwäche, Unverdaulichkeit, Ka— 
tarrh, Blähungen, Herzklopfen, Nerbofi- 
tät,, Verftopfung, Kopfweh uſw. befreit 
werden auf demjelben Wege, wie ich be» 
freit wurde. Schicken Sie mir fein Geld 
boraus, denn ich bin fo ficher, daß dieſe 
Behandlung an Ahnen diefelben NReful- 
tate. erzeugen wird, daß ich Ahnen das 
Mittel ſchicke als im voraus bezahlt.. Erit 
wenn Sie ſich überzeugt haben, daß Ahr 
Magen heil ift, jchiden Sie mir $1.00. 
Spricht da3 nicht von Vertrauen und Si— 


cherheit? 

Theodore H. Jackſon 
19 Stratford Bldg., Syracuſe, N. 9. 
— 


Herz und Nervenleiden 

Waſſerſucht, Nieren», Mayen» und 
Leberleiden (Galleniteine) Werfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neues 
fien Mitteln erfolgreihd behandelt. 
Schreibt fofort an: 

« The Oſtrod Labaratories 
1624 ®R. California Ave. Chicago ZH. 

















Heilte feinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burdhleiden. 
als ich vor fieben Jahren einen ichme. 
ren Koffer hob. Die Aerzte jtellten 
feit, daß nur eine Operation mir bel. 
fen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Befferung. Schlichli fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
bergangen, der Bruch aber ift nicht 
twiedergefommen, obaleih ih als 
Zimmermann fehwere Arbeiten ber. 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope- 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Ilnan- 
nehmlichfeiten. Sch biete nichts zum 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid; fehreiben., 
Engen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellns Ave, Manasqua, N. 3. 


Beigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurd ein Leben retten, oder doch 
menigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angft und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 


— nn — — 





Heilt Blinde und Krebs 
Augen fowie Krebs werden mit Er- 
folg ohne Mefjer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäffen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausihlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Qungen- und Blafenleiden. 
Hat alles fehlgeichlagen, fo verfucht 
es dennod) und Ihr werdet fofort Hil- 
fe erlangen. Ein Bud über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
Briefen Iege man 2c. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mid. 











Viagenbeihwerden. „Meine Frau hat 
feit ihrem 14. Lebensjahre an Magen= 
befchwerden gelitten”, jchreibt Herr 
Chriſt. Rasmuſſen von Sounders, Alta. 
„Wir hörten von Forni's Alpenkräuter 
und beſorgten es uns. Nach längerem 
Gebrauch dieſes Kräutermittels wurde 
meine Frau vollſtändig von ihren Be— 
ſchwerden befreit.“ Bei Magenleiden er- 
meift fie dies Nräuterpräparat ftets dien- 
lich Es ift fein Apotheferartifel, fondern 
wird direkt von Dr. Peter Fahrney and 
Sons Eo., 201 Waſhington Blod., Chi- 
cago, Ill., geliefert die auf Wunſch freie, 
lehrreiche Schriften zuſchicken. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


O. Belehrende Bücher für 


20. Oktober 





Sohn J. Arklie 
Optometriſt und Optician 
wird ſein im 

Drug Store, Morris, Montag 
den 25. Oktober. 
Ruſſel Haus, Emerſon, Dienstag, 
den 26. Oktober. 
Hotel, Altona, Mittwoch, 
den 27. Oktober. 
Hotel Plum Conlee, Donnerstag 
morgen, den 28. Oktober. 
Peterſon Hotel Lac Da Bonnet, 
Dienstag, den 2. November. 
Sotel, Beanfejonr,, Mittwoch, 
den 3. November. 








Bekanntmachung. 


Mache hiermit bekannt, daß ich eine 
gute Auswahl deutſcher Bücher und 
Schriften religiöfen Anhalt3 zum Ver— 
fauf auf Lager habe. Es find Bücher — 
geeignet für Gemeinde, Prediger, Evans 
geliften, Sonntagichul-Arbeiter, Lehrer, 
Bibliothefen, Familien, Jugend-Vereine. 

Diefe deutſche Buhhandlung 
will den Bedürfnifien der Deutſchen in 
Canada — auch der Immigranten» Men» 
noniten aus Rußland, melde bei 10 
Jahren fein deutiches Buch aus dem 
deutfchen Neiche beziehen konnten, — 
entgegenfommen. — 
Inhalts⸗Verzeichnis (de Kataloges). 
1. Bibel⸗Ausgaben und Bibel⸗Ueber⸗ 

feßungen. 

2. Konkordanzen, Biblifhe Handwör⸗ 
terbücher, Beispiele und Illuſtratio⸗ 
nen. 

3. Exegeſe (Auslegungen), Betrachtuns 
gen, Erklärungen der 5. Schrift. 

4. Erbauungs-Büher und Erbauungss 


Schriften. 
5. Bibelkunde, Bibliſche Gefchichten, 
Kirchengeſchichte. 


6. Theologie, Weltanſchauung, Glaus 
ben, Wiffenfchaft. 

7. Seelenlehre (Pinchologie), Seelfor- 
ge, Körperpflege, Pädagogik ober 
Erziehungöfrage. 

8. Belehrende Bücher für Eltern, junge 
Eheleute, Väter, Mütter. 

Jünglinge 
und Männer. 

10. Belehrende Bücher für Mädchen und 
Frauen. 

11. Gedichte, Deklamationen, 
nacht⸗Gedichte und Geſpräche. 

12. Erzählungen und Reiſe⸗-Schilderun⸗ 
gen für die Jugend (zum Lefen). 

13. Sing-Bücher. 

14. Bilder-Bücher für Kinder; Wanb- 
fprühe (auf Sammet-Auflagen) 
und Traftate. 

15. Schulbücher: Fibeln, Lefebücher, 
Grammatifen, Stiliftil. — 

G. 3. Reimer, 

Winkler, Man. 


Weih⸗ 


Bor 166, 





Der König und die Königin von 
Spanien beabfichtigen, den PVereinig- 
ten Staaten im nächſten Nahre ei- 
nen Befuch abzujtatten, wie Aleran- 
der P. Moore, der frühere Gefandte 
in. Spanien, heute bei feiner An- 
funft mit dem „Leviathan“ fagte. 
König Alfonſo möchte diefes Land 


fennen lernen, erflärte Moore, be: 
por er zu alt wird. 
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Standard 


Dnalität. 


Garantie 5 Jahre, 

Nah neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundfägen gebaut — Trommel, ‚Milchbehälter, 
Ram- und Magermildfänger und alle Zager aus 
Bronze und Meſſing hergeitellt; außen hochglanz⸗ 











wünſcht. 





Separator 


Deutſche Qualitätsarbeit. 
Leiſtung. 


vernickelt innen feuerverzinnt, fein Roſten und Bre- 
chen mehr — leichte Reinigung, ſelbſtbalancierende 
Tellertrommel, — automatiſche Oelung. 

Prima Qualität und Leiſtung, konkurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trotzdem billige Preiſe. Ueberzeugen Sie ſich, ſchrei— 
ben Sie ſofort; Preisliſte, Katalog, portofrei. 

Es werden Vertreter für einzelne Diſtrikte ge— 


Standard 


Importing und Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N 7485 


(De: Fehr n. Gnenther) 








Baltic hochgradige Milch-Separatoren. 


„Sollte ich mir einen zweiten 
ein „Baltic“ 
welcher ſchon ſeit Jahren einen „Baltic“ 
Eeparator kann befjer abrahmen. 


Unfere Fabrik hat länger als jeit vierzig Jahren hochgradige 
Nilh-Separatoren hergeftellt, von welchen mehr als: 1 000 000 
im Gebrauch jind. Leichter Gang, dauerhaft, leicht zu reinigen, 


austauſchbare Scheiben. In jeder Hinficht 


Sie um eine Preislijte und geben Sie an, wieviel Kühe Sie mel: 


len. 


NRobinfon- Alamo Limited Vertreter für Weit: Canada, 


140 Princess St., 

C. D. Friefen, Blum Eoulee, Man., 
Neufeld, Sawatzky u. Eo., Winkler, Man., 
Abram Ranzen Gretna Man. 


Separator anſchaffen, jo muß es 
fein.“ So fchreibt der Befiger einer Milchtwirtichaft, 
im Gebrauch hat. Sein 


garantiert. Schreiben 





Winnipeg, Man. 








Koft uud Quartier 


zu haben für mäßige Preife bei Monat, 
Voche und Tag. Verkaufe auch „Alpen= 
käuter“. 
Lohn 3. Both, 
54 Lily ©t., Che Logan Ape., 
Winnipeg, Man. 














Briefkaſten 


P. R. Roſthern. —-Haben das Abon= 
nementsgeld von $1.52 feinerzeit richtig 
erhalten und die Sache geordnet. 





2%. 9. B., Turax. — Dankend bejtäti- 
gen wir den Empfang des Abonnements=- 
geldes von $1.25 


2. ©., Reedley. — Den Familien-Ka— 
Iender vergeben mir nicht als Prämie, 
ſondern berechnen ihn mit dem billigen 
Preife von 10 c. 


Haben von Plum Coulee, Man., eis 
nen Brief mit einem unausgefüllten Be- 
ftellgettel und 2 Poſtal Notes auf 60 e. 
und $1.00 erhalten. Bitten um Angabe 
des Namens und der Adreſſe des Einfen- 
ders. Es lief am 11. Oft. ein. 


A. I. K. Reedley. — Beitätigen dan» 
lend den Empfang des Abonnementsgel⸗ 
des von $2.50. 


The Wascona Land Company Lid. 
Regina, Sast. 


bat in guten Diftriften von Manitoba, 
Saskatchewan und Alberta Ländereien 
der berjchiedenften Größe, bebaut, mit 
Beſatz, auch ohne Beſatz, mit Anzahlung 
auch ohne Anzahlung auf gute Bedin- 
gungen an tüchtige Farmer zu jeder Zeit 
zu verfaufen. Landſucher mit Angabe 
ihrer Familienregifter wollen ſich direkt 
an die Compant wenden. 














Bejuher Winnipegs 
finden gute Unterkunft für mäßige 


Breife bei: 
G. riefen. 
Winnipeg, 
109 George Street. 


— 


Wand der Farmer braucht. 


Was der Farmer braucht — iſt 
eine echte Dr. Willmar - Schwabe - 
Homöop. Hausapotheke und ein tüch— 
tiges Handbuch. Man fchreibe an 
Koh. Ediger, Lößnitz im Erzgebirge, 
Germany — und die Apotheken (von 3 
Dollar und. teurer) werden für un- 
fere armer zufammengeftellt und 
von der Firma W. Schwabe in Ori- 
er » Verpadung zu Preigliiten- 

reis per Poſt zugefandt. In fchme- 
ren chroniſchen Leiden wird fchriftli- 
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Es lohnt fi, Ihr Getreide jelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Ihr Getreide und Fracht— 
briefe jenden an 


ROBERT MacINNES&CO. LTD. 


Getreide-NKommifjionshändler und Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 

Wir find unter Regierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut geitellt 
und geben Ihnen einen reichlichen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tieet3, entweder durch Ihre Bank oder direkt. 

Der Unterzeichnete, mit langjähriger Erfahrung im Getreidegejchäf- 
te, wird Ihre Intereſſe al3 Deutfcher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
und Dodage perſönlich nahprüfen und ſtets verſuchen, Ihnen den be- 
iten Marktpreis zu befommen. Prompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder gefichert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Zweiggeihäfte in Neepawa, Kamſack und Calgary und bejorgen aud) 
Ihre Option-Gefchäfte. 

Schreiben Sie uns megen irgend welcher Auskunft, Marftberichten 
und Berladepapieren. Senden Sie uns gelegentlid Namen von Nicht: 
Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus. 

Ihr Befuch in meinem Büro ſtets willfommen | 

Mit deutfhem Gruß, JR 
Fris Bringmann, 
Thone 89 900 Geſchäftsführer. 











Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Preiſe vom 11. bis 16. Okt. 1926. 
Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 
Macinnes & Co., Lid., 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 








Mon. Dien. Mit. Don. Frei. Sam. 
Weizen 

No 1 Northern 81.40 $1.38% $1.38% $1.40% $1.41% $1.42% 
in ni $1.36% 1.34% 1.85% 1.37 1.37% 1.38% 
"8 ie $1.32%4 1.30% 131% 1.33% 1.35% 1.35% 
“4 $1.24% 1.23% 1.23% 1.25% 1.26% 1.25% 
we $1.12%4 1.11% 1.11% 1.13% 1.134 1.14% 
26 $ .96% .95% .95% 984 994 1.02% 
“1 Durum $1.35% 1.34% 1.34% 1.364 1.364: 1.38% 

Rei 1 Nor $1.21% 1.20% 1.20% 1.224 1.234 1.24% 

Zough 1 Nor 51.324 1.30% 1.30% 1.33% 1.34% 1.35% 
Hafer: 

No 2 ER. $58 8.57 8.574 $ .57% $ 57% $ 57% 
"Bece». $ .54% 53% 54 DIR 53% ‚54 
“1 Futterhafer $ .5314 52% 52% 53% 52% 52 
Gerfte: 

38 C. W. 8.6446 $ 6354 $ .63% $ .64% $ .68% $ .263 
"ER. $ 59% 584 59% « .60 59%  .59% 
“ 1 Futtergerjte $ .57% 56% ‚56% .58 574 .57 56 
Flachs: 

"AND. $1.95% $1.93% $1.92% $1.91% $1.90  $1.89% 
"2ER. $1.91% 1.894 1.88% 1.87% 1.86 1.85% 
Roggen: 
2C.W. $ 94% 8 .93 839314 $ 94% $ 93% $ .9414 
SER. $ 91% 90 290% 91% 90% 91% 





Bekanntmachung. 


Der Herbit ift wieder da, und fo viele Leute beforgen fich Mehl in diefer Zeit 
auf ein Jahr. Nun möchten wir Sie bittend erinnern, doc auch die Steinbad Mühle 
nicht zu vergefien. Pringt uns euren Weizen zum Einmahlen. Wir haben fon 
nenen Weizen gemahlen, und and fchon von dem Mehl gebaden, und fo wie wir es 
gefunden haben, dann darf fi niemand fürchten, dat das frifche Mehl nicht jo gut ift 
wie das alte, nein, es ift weit befler, weil der Weizen diefes Jahr gut ift, und wir 
auch manche Veränderungen gemacht haben, die das Mehl beflern. Wenn uns jemand 
feinen Weizen bringt, jo fojtet das Mehl wie folgt: No. 2 Weizen 1.18, Mahlgeld 
20 c. Sad 8 c. = 1.16. 2% Buſh. geben 1 Sad Mehl, aljo koftet der Sad Mehl 3.65 
Haben Sie nicht Weizen, fo können Sie ihn bier faufen und einmahlen lafjen. Wir 
nehmen auch anderes Getreide in Tauſch gegen Mehl, wie Hafer und Gerfte auch 
Noggen. ee "Tg, 

Wir verfaufen unfer Mehl jetzt wie folge: £ 


No. 1. Mehl bei einem Sad -— $4.30 
' No. 1. Mehl bei fünf Säden — $4.15 per Sad 
No. 1. Mehl bei zehn Säden — $4.00 
No. 2. Mehl bei einem Sad — $2.75 
No. 2. Mehl bei fünf Säden — $2.50 per Sad. 
Die Mühle ift da, warum Gelb meiter geben für Mehl, wenn man e3 bier 
haben kann? 
Wenn jemand von Arnaud oder meiter entfernt Mehl kauft, fo erhält er einen 
extra Rabatt. 


Unſer Vorſatz und Beitreben ift, ehrliche und gute Bedienung, fommt bitte, alle! 
Steinbady Flour Mills, Steinbach, Man, 
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Fur tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 

Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Ernten. 

Hugo Garftens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. Sn amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah) Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 8. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


HAMBURG AMERIKA LINIE 
Shifjslarten Geldüberweifungen 


Direkte Fahrt von und nad Ham— Ver Poſt, Telegranım oder An- 
burg. Reele deutſche Bedienung. Hod- | yeifung unter vollee Garantie in 
moderne, neue Schnelldampfer mit > * 
neueften Sicherhes Einrichtungen. Dollars oder Landeswährung promt, 
Einreiſe-Erlaubnife und Neifepäffe ſicher und reel ausgeführt nad) allen 
jeßt leicht zu erwirfen. w Ländern der Welt. 

J. &. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Sahre am Plate mit meitge- 
bender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich 


gratis in Ihrer Sprache. 2 ne 
J. G. Kimmel, General Bafjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


J. 6. Kimmel& Co. 


Neife-Biro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmweijung. 
Alle notarifche, legale Dokumente für Canada und Ausland (Tonfularifche 
Beglaubigung ermwirft) verfertigt. Bitte fich perſönlich oder an in eige- 
ner Sprache zu wenden an 

J. G. Himmel, deutſcher Notar, 

656 Main Str., Winnipeg, Man. 


| Beftellzettel 


An: Rundihau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
Sch Schicke Hiermit für: 


Empfehle mid für Weberjegungen 
von Yandfontraften, etc. 


G. A. Beters 
120 Sherbroof Str, 
Winnipeg, Man. 




















1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) —— —w 


4. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) EEE RER RAR 


Zujammen beitellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3-$2.00; 1,2 u. 3-$2.25) 





Beigelegt find: 8......... 
Je RE REES een len Nr 20 ERTL DEE ES 
Bot Office 
PR eeeee 


.44222«24«422222222222242 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or— 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Von den U. S. A. auch perſönliche 
Schecks) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


rn... EEE ET R ET EEE 


Adrejje iſt wie folgt: 
Name 


frei zuzuſchicken. Seine 


⸗⸗⸗⸗ ⸗æ⏑4⏑ ·6⸗ 2222—2 








VV EEE EEE EEE 





Mennonitifche Rundſchau 





20. Oktober 1926 
















TO THE 


OLD COUNTRY 


FOR CHRISTMAS 
AND NEW YEAR’S 


Via 





Special Xmas Sailings 





DEC. 7 S.S. MONTROYAL LIVERPOOL 
7 11 S.S. METAGAMA GLASGOW-LIVERPOOL 
F 15 S.S. MONTCALM LIVERPOOL 
” 15 S.S. MINNEDOSA CHERBOURG-SOUTHAMPTON 
ANTWERP 





SPECIAL SLEEPING CARS 


Will be operated through to the ship’s side at West Saint 
John for the above sailings. 








BOOK EARLY FOR CHOICE ACCOMMODATION 


Have the ticket agent of the Canadian Pacific, give you full in- 
formation. 





CANADIAN PACIFIC 




















Alfalfa! 
Schweine! 
Wein! 


Die Kerman Mennonite Eolonization Board 
Jucorporated 
Empfiehlt das Land der Freſno Farms Company 
in german, Galifornia 


Deutſchen mennonitiſchen Anſiedlern. 


Milchwirtschaft! 
Huehner! 
Obst! 


Alfalfaban Tann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem dag Land richtig geebnet und fonjt zweckentſprechend 
bergerichtet it. Richtige Xevelarbeit verrichtet die Freſno Farms 
Company. Die ausgezeichneten Wafjerverhältnifje garantiren eine 
genügende Bewällerung. Durchſchnittsertrag: 8 — 10 Tonnen vom 
Ader. Man hat den ſechſten Schnitt Alfalfa geborgen; in dieſer 
Woche beginnt man mit dem fiebenten Schnitt. Die Baummoll- 
ernte hat angefangen. 


Milchwirtſchaft ijt Hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
aber mehr Arbeit; deshalb eignet fi) die Milchproduftion ganz 
befonders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Preife für Dairyprodufte find durchſchnittlich 25 Prozent höher 
als öſtlich der Felfengebirge. 


Schweinezucht Tann ala Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, meldhe die 
Freſno Farms Company felbjt in diefer Branche aufzumeifen hat. 


Die Hühnerzudt kann hier in hohem Grade entwickelt werden 
und bat die allerbeiten Ausſichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und fonftigen Verhältniffe find dafür die bejte Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Windjtille und fehr wenig 
Fröſte. Das ftetige Wachfen der Stadt Freſno und anderer Grof- 
jtädte fihern guten Abſatz. 


Die Ernte an Reben und Objt war gut bei jteigenden Preifen. 


Fertige, Eultivierte armen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden, Wein find ebenfall8 zu haben. 


Wer mehr über die deutjche mennonitifche Anfiedlung Kerman 
in California erfahren möchte, der wende fi an: - 


Herman Mennonite Colonifation Board, Inc, Kerman, Cal. 





